Auf der Suche nach der Wahrheit

Prolog

Es war Nacht in Tokyo. Obwohl die unzähligen Leuchtreklamen etwas Licht abgaben und es auf den belebten Strassen viele Lampen gab, hatte die kleine Gestalt Mühe, sich in den dunklen, schwarzen Gassen zurechtzufinden. Er rannte und blickte sich immer wieder hektisch um, als ob er vor jemandem auf der Flucht wäre... und das war Conan Edogawa auch.

Er hatte es doch tatsächlich geschafft, in die Zentrale dieser mysteriösen Organisation, die ihm das Gift eingeflösst hatte, einzubrechen. 

Es war reiner Zufall gewesen wie er den Weg dorthin gefunden hatte. Bei einem Fall hatte er ein Büro entdeckt, welches zwar von aussen gesehen ganz normal aussah. Anscheinend handelte es sich um die Niederlassung einer grossen japanischen Reisegesellschaft.

Der grosse Raum mit vielen Reiseprospekten hätte ihn nicht weiter gestört, wenn da nicht eine Akte mit der Aufschrift „APTX4869“ auf dem Tisch gelegen hätte...

Dieser Fund hatte Conan einen riesigen Schreck verpasst. Er hatte zuvor immer angenommen, die Organisation verstecke sich in einer alten Lagerhalle im Hafenviertel oder vielleicht in einer Bruchbude in der Stadt. Aber sicherlich nicht mitten im Geschäftsviertel, und dann befand sich auch noch ein Polizeirevier gleich um die Ecke!

Die Organisation war näher, als man dachte.

Eigentlich, wenn man es sich genauer bedachte, war aber wieder sehr typisch für die Schwarze Geheimgesellschaft. 

Der geschrumpfte Shinichi hatte leider zu wenig Zeit gehabt, um Akte über das Gift gleich mitzunehmen. Kogoro  hatte, nachdem sich Conan ein bisschen seltsam benommen hatte, ein Auge auf den Kleinen geworfen und so beschloss dieser, später nochmals vorbei zu kommen und die Akte und, wenn er Glück hatte und etwas fand, Listen der Mitglieder und der begangenen Verbrechen mitgehen zu lassen.

Er könnte sich verfluchen! An alles hatte er gedacht! Als er sich die Ordner im Büro durchgeschaut hatte, hatte er natürlich Handschuhe getragen und bis auf die fehlenden Schriftstücke war wirklich alles von ihm wieder an den richtigen Platz gelegt worden. 

In der Garage des Geschäftshauses hatte er etwa fünf schwarze Autos entdeckt und jedem einen seiner Transmitter verpasst. Es könnte ja sein, dass es noch andere Versammlungszentren der Organisation gab, und die wollte er auch noch finden!

Oder wenigstens konnte er mit seiner Radarbrille erkennen, ob einer der Männer in Schwarz gerade in der Nähe war.

Nun hatte er den Salat! Der Oberschüler im Kleinformat keuchte und lehnte sich an die Wand. 

Die Männer in Schwarz hatten eine ähnliche Idee wie er gehabt... in den Akten hatte er überall winzig kleine Transmitter entdeckt, und mit seiner Radarbrille hatte er feststellen müssen, dass sie ihm schon auf den Fersen waren. Nach Hause zu Ran oder zu Professor Agasa konnte er nicht, er wollte sie nicht den Kriminellen in die Hände spielen und so hätten diese auch gleich herausgefunden, wo der rätselhafte Dieb wohnte.

Nein, dass durfte und konnte er nicht zulassen! Zuerst musste er das Beika-Viertel verlassen um seine Verfolger weg von seinen Freunden zu lenken und danach mussten die Transmitter weg! Er musste die für ihn so wichtigen Informationen unbedingt irgendwo verstecken, und er hatte auch schon eine Idee, wo.

„Verdammt!“ Er konnte kaum noch gerade stehen vor Erschöpfung, aber er durfte nicht ausruhen, seine Verfolger waren schon ganz nah. Er musste weiter!

1.
Vergessen und Verloren

„.a..o, .u..e, ach au..“

Hä? Was war das? Wo war er?
Er versuchte das leichte Gemurmel zu verstehen, doch ein starker Schmerz in seinem Kopf machte es ihm beinahe unmöglich den Sinn der Worte zu begreifen. 

„Kleiner, kannst du mich hören?“

Die Worte wurden deutlicher und er versuchte langsam die Augen zu öffnen. Helles Tageslicht blendete ihn und schnell schloss er sie wieder. Und dann war da noch dieses Brennen, dass ihn seit seinem Erwachen quälte.

„Ich glaube, er kommt zu sich“

Der Junge versuchte es ein weiteres Mal die Augen zu öffnen und nun klärte sich seine Sicht.

„Hallo, alles in Ordnung mit dir?“

Eine junge Frau, vielleicht um die 25, hatte sich neben ihm niedergekniet und versucht ihn zu wecken. Und sie war nicht die Einzige. Um ihn herum stand eine ganze Gruppe von Menschen.

„Junge?“

„Äh, danke, ich bin soweit ok“

Tatsächlich hatten die Kopfschmerzen nachgelassen.

„Bist du dir sicher? Du siehst ziemlich erschöpft aus. Soll ich dich nicht ins Krankenhaus bringen, nur so zur Sicherheit. Es ist auch nicht weit von hier.“

„Nein, schon gut. Vielen Dank für ihre Hilfe, aber ich komme allein zurecht“

Langsam stand er auf.

„Dann sag mir wenigstens, wie du heisst und wo du wohnst, dann kann ich dich fahren“, sagte die Frau in einem besorgten Ton. Anscheinend sah er wirklich nicht besonders gesund aus.

„Ok, ich hei...“. Er stockte. Da war nichts, kein Name, keine Adresse, keine Erinnerung, gar nichts! Nur eine grosse, schwarze Leere. Und plötzlich war der brennende Schmerz wieder da. Im wurde schwindelig, seine Sicht schwand und machte der Finsternis Platz.

Bevor er das Bewusstsein ganz verloren hatte, spürte er noch, wie seine Beine nachgaben und er hörte die Schreie der Leute um ihn herum. Dann war alles schwarz.

Er erwachte wieder im Krankenhaus.

Um das zu bemerken, hatte der Junge mit den dunklen, verwuschelten Haaren und den blauen Augen nicht einmal die Augen zu öffnen gebraucht. Der typische „Duft“ von Desinfektionsmitteln hatte er gleich zu Beginn wahrgenommen. 

Aber er war nicht allein. An seinem Bett sass eine jemand, eine Oberschülerin mit langen, braunen Haaren. Irgendwie kam sie ihm bekannt vor, aber im fiel nicht ein, woher es sie kannte.

Sie hatte einen besorgten Gesichtsausdruck, doch als sie merkte, dass er sich rührte, erschien ein kleines Lächeln.

„Conan, endlich bist du wach!“

Conan? War das etwa sein Name? Er wusste es nicht. Irgendwie hatte er ein schlechtes Gefühl bei diesem englisch klingenden Namen. Aber warum auch nicht, vielleicht hatten seine Eltern den Namen besonders cool gefunden, so dass er als Japaner jetzt so einen trug. Und trotzdem war da diese Vorahnung...

Warum hatte er alles vergessen? Da war keine Erinnerung, kein Name, nichts! Traurig senkte er den Kopf.

„Wer bist du?“, fragte sie ihr kleiner Mitbewohner. 

Ran war geschockt. Weshalb fragte er sie das, er wusste es doch ganz genau?! Oder vielleicht doch nicht?

Sie besah sich Conan genauer. Sie hatte das Gefühl, seine Gesichtszüge hätten sich verändert, oder täuschte sie sich? Der kleine Junge hatte einen leeren Blick und das Selbstbewusste fehlte, welches ihn auch in Notsituationen immer eine Lösung finden liess. 

Wenn da nicht die traurigen Augen gewesen wären, hätte sie einen normalen Grundschüler vor sich gehabt. 

Mit zittriger Stimme erwiderte sie: „Ich heisse Ran Môri und du wohnst bei mir“

2.
Amnesie – Auf der Suche nach der Identität

Der Arzt, welcher  Conan untersucht hatte, meinte, er habe sein Gedächtnis durch einen Schlag auf den Kopf verloren. Deshalb habe der Junge auch andauernd diese Kopfschmerzen, sobald er sich zu erinnern versuchte.

„Vielleicht kommen Conans Erinnerungen zurück, wenn er etwas ihm Bekanntes sieht oder erlebt. Es könnte aber auch sein, dass sein Gedächtnis für immer verloren ist. Ich kann es nicht genau sagen, es hängt von ihm ab.“

Nachdem man einige Test durchgeführt hatte, wurde Conan zurück in sein Krankenzimmer gebracht und Ran versuchte ihm klarzumachen, wie sein Leben vor dem „Unfall“ ausgesehen hatte. 

Schliesslich war die Besuchszeit im Krankenhaus um und seine neue Bekannte musste ihn verlassen. Sie meinte noch, dass sie morgen wiederkommen werde, sobald die Schule vorbei sei.

Conan versuchte, zu schlafen, jedoch wollte es ihm einfach nicht gelingen. Er war viel zu aufgeregt und tausende Gedanken flogen in seinem Kopf herum. 

Warum hatte er seine Erinnerungen verloren und wieso fühlte er das unsichere Gefühl, dass Ran ihm nur die halbe Wahrheit erzählt hatte.

Alles nur Fragen ohne Antwort. Eine tiefe Leere breitete sich in ihm aus, er fühlte sich hilflos und nur ein kleiner Hoffnungsschimmer erhellte die ansonsten dunkle Finsternis.

Nach mehreren Stunden der Rätseln, schlief der Grundschüler doch noch ein.

Ein paar Tage später konnte er mit Ran und den Detective Boys, seinen Freunden, das Krankenhaus verlassen. 

Die Reaktionen der vier waren ganz unterschiedlich, als sie von seiner Amnesie erfuhren.

Der grosse, dicke Junge, der anscheinend Genta Kojima hiess, brüllte ihn an! 

„Conan, spinnst du, du kannst uns doch nicht einfach vergessen haben!“

„Genta, halte die Klappe! Er kann doch nichts dafür! Und er wird sich sicher nicht schneller wieder an alles erinnert, wenn du in so anschreist“, schimpfte Mitsuhiko Tsuburaya  zu seinem grossen Freund und Ayumi Yoshida fragte Ran nur ängstlich: 

„Aber es besteht schon die Möglichkeit, dass Conan sein Gedächtnis wiederbekommt?“

Mit traurigen Augen sah sie zum Jungen mit der Brille, den sie so sehr mochte.

Als sie seine niedergeschlagene Mimik erkannte, sagte sie schnell zu ihm: 

„Das wird schon wieder, Conan, sei nicht traurig!“

Dann lächelte sie ihm optimistisch zu. 

Der Angesprochene sah sie an und ein man konnte einen kleinen Funken von Hoffnung in seinen blauen Augen erkennen.

Er blickte hinüber zu Ai Haibara, dem ruhigen Mädchen mit den rotblonden Haaren. Sie schien nie viel zu sagen, denn auch als sie ihn das erste Mal nach seinem Unfall angetroffen hatte, waren nur wenige Worte aus ihrem Mund gekommen.

Irgendwie hatte er bei ihr ein seltsames Gefühl. Die anderen drei seiner Freunde verhielten sich wie richtige Kinder, waren naiv und zeigten ihre Emotionen ziemlich offen. Doch dieses Mädchen... etwas war wirklich nicht normal.

Und weshalb fühlte er sich eher zu ihr und Ran hingezogen als zu den anderen?

Das Brennen kam zurück und er gab es auf sich weiter den Kopf darüber zu zerbrechen. Wenn er Glück hatte, würde er auf all seine Fragen bald Antworten finden.

Währendessen beobachtete ihn das mysteriöse Mädchen und dachte nach. Wieso litt Shinichi an Amnesie und was hatte der neugierige Detektiv an diesem Abend seines Verschwindens noch so spät in der Stadt gemacht? Es war nur zu hoffen, dass es sich bald wieder an alles erinnern würde, oder gab es da...?

Vielleicht war der Verlust seines Erinnerungsvermögens doch nicht so schlecht? 

Sie liess das Ganze auf sich beruhen, sie konnte sich schliesslich später immer noch Gedanken darüber machen. Doch zuerst musste sie zu Hause beim Professor ein paar Kleidungsstücke zusammenpacken, denn dieser würde für längere Zeit nach Amerika gehen und da man sie für eine Grundschülerin von sechs Jahren hielt, zog sie bis zu seiner Rückkehr bei Ran ein. Klar wäre sie in der Lage gewesen, sich selbst zu versorgen, aber da kaum jemand ihre wahre Identität kannte, war es anders nicht möglich. 

So wohnte die ehemalige „Giftmischerin“ (den Spitznamen hatte der geschrumpfte Shinichi ihr verpasst) nun für ein paar Wochen in der Detektei Môri.

3. Ein Funken Hoffung 
Conan hatte sich so langsam daran gewöhnt, wer er war und wo er wohnte. Obwohl die anderen wie verrückt versuchten, ihm seine Erinnerungen mit Fotos und bekannten Orten und Gegenständen wieder zu beschaffen, blieb es in ihm drin schwarz und leer. Auch wenn er nach Aussen hin glücklich und hoffnungsvoll war und oft lachte, war sein Inneres betrübt. Er fühlte sich allein und fehl am Platz. Die Wohnung, die Leute, alles kam ihm bekannt vor, aber dennoch liess ihn das Gefühl nicht los, am falschen Ort zu sein. Wenn er ehrlich war, fühlte er sich sogar in seinem Körper nicht wohl. Ja, es war so, er vermeinte, eigentlich jemand anderes zu sein.
Auch in der Schule fiel ihm das auf. Er wusste das doch schon längst, was die Lehrerin da vorne an die Tafel kritzelte. Warum war ihm so verdammt langweilig?

„Conan Edogawa, würdest du mir bitte die Lösung dieser Rechnung hier an der Tafel sagen?“

Der Junge schreckte hoch. War er etwa eingeschlafen? Seine Klassenkameraden kicherten und auch Ai liess sich zu einem kleinen Grinsen hinreissen. 

Ohne viel zu überlegen, erwiderte Conan: „Die Wurzel von 144 ist 12“

Die anderen schauten erstaunt zu ihm. Wie war es möglich, dass er bereit eine (für sie) so schwere Aufgabe lösen konnte? Zwar war der ganzen Klasse schon aufgefallen, dass ihr Mitschüler sehr gewitzt und schlau war. Aber so schlau?

Frau Kobayashi, die Lehrerin, schaute in verblüfft an. Dann sprach sie:

„Gut, aber ich bitte dich, junger Mann, schlafe zu Hause und passe hier gefälligst auf!“

„Ja, Frau Kobayashi.“

„Na also! Marina, was ergibt 24 – 12?“
...

„Conan, wie war es dir möglich, diese schwere Aufgabe zu lösen, die Frau Kobayashi dir gestellt hat?“ Ayumi sah ihn ernst an. Auch die anderen Detective Boys schienen nicht wenig überrascht darüber zu sein.

„I- Ich weiss nicht. Ich musste gar nicht viel nachdenken...“ War es so seltsam, dass er diese Rechnung hatte lösen können?

„Ach, ist ja auch egal! Kommt, lasst uns in den Park gehen!“ Mitsuhiko liess sich nicht lange darauf ein. Conan hatte schon oft bewiesen, dass es sehr clever war und vielleicht war das Ganze auch nur Zufall gewesen!

„Oh ja!“, schrie Genta gleich. „Aber zuerst müssen wir etwas essen gehen...ich hab schaurig Hunger! Wie wär’s mit Aal auf Reis?“

„Nicht schon wieder, Genta! Wir haben doch gerade gegessen“, beschwerte sich Ayumi.

Ai musste bei dieser Diskussion leicht lächeln. Die Kinder stritten hier, als ob es um Gott und die Welt ginge.

„Wenn wir zum Park wollen, liegt eh gleich ein Supermarkt auf dem Weg. Wenn Genta will, kann er sich ja dort etwas besorgen.“ Conan packte lustlos seine Schultasche und marschierte los, seine Freunde folgten ihm.

„Ok, dann nichts wie los!“

Im Park diskutierten sie lange, was sie jetzt machen wollten.

Plötzlich kam ein Fussball geflogen und landete genau vor Conan. Dieser sah sich den Ball erstaunt an und setze einen Fuss darauf. Ihm wurde es ganz warm ums Herz, hatte er etwa früher, vor seinem Unfall, Fussball gespielt? Ein paar Erinnerungsfetzen flogen an ihm vorbei, aber er konnte nichts Genaues erkennen. Die Kopfschmerzen bemerkte er schon nicht mehr... Sie verschwanden und kamen immer wieder, sobald er sich zu erinnern versuchte.

Einer unerwarteten Eingebung folgend, brachte er den Ball mit einer leichten Bewegung in die Luft und jonglierte ihn hin und her über seinen Kopf. 

Dann stoppte er den Ball und blickte zum blonden Jungen, der gekommen war, um sich den Fussball zurück zu holen. 

Dieser frage erfreut: „Spielt ihr mit uns Fussball?“

„Klar!“, riefen Ayumi, Genta und Mitsuhiko im Chor und rannten los!

Ai zuckte mit den Schultern und folgte ihnen. Conan sah sich glücklich nochmals den Ball vor ihm an, dann rannte er los! 

Das war der erste Hinweis auf eine seiner Erinnerungen gewesen, und die würden ganz sicher bald kommen. Er musste sich gedulden und durfte die Hoffnung nicht verlieren, dann würde er mit der Zeit sein Gedächtnis wieder bekommen.

4.
Lüge und Wahrheit

„Wann ruft der Typ endlich mal wieder an?“ Ran war wütend. Shinichi hatte sich schon seit Monaten nicht mehr gemeldet.

„Typ? Wen meinst du Ran?“. Conan war gerade von der Schule nach Hause gekommen.

„Ach stimmt ja, das habe ich dir noch gar nicht erzählt.“ Ran kam auf den Grundschüler zu und kniete sich vor ihm hin, damit sie ihm in die Augen schauen konnte.

„Ich habe da einen Freund, den ich schon seit wir Kinder waren kenne und den ich wirklich mag. Leider ist Shinichi, so heisst er, seit einiger Zeit „wegen eines Falles“ den er als Detektiv zu lösen hat, verschwunden und meldet sich nur sehr selten bei mir.“ 

„Und, vermisst du diesen... Shinichi sehr, Ran?“

„Ja, schon ziemlich. Nicht, dass ich in ihn verliebt wäre oder so, aber er fehlt mir nun mal als Freund, weisst du..“ Sie stand wieder auf und blickte traurig aus dem Fenster. 

Draussen regnete es in Strömen. ‚Was Shinichi wohl gerade treibt?’, frage Ran sich traurig.

Abends sass der Kleine nachdenklich auf seinem Bett. Rans Worte vorhin hatten in seinem Kopf wieder Kopfschmerzen ausgelöst, also musste eine Erinnerung von ihm mit diesem Shinichi zusammenhängen. 

Das Brennen wurde immer stärker, aber er wollte nicht nachgeben. Jetzt hatte er seit dem Fussballspiel wieder einen Hinweis und den wollte er nicht verlieren.

Langsam lichtete sich der Nebel vor seinen Augen und die Erinnerung wurde sichtbar: 

Conan befand sich in einem Restaurant, Ran sass am Tisch und schaute ihn erstaunt an.

„Co-, Conan?“

„Hier, die Kreditkarte.“

„Kogoro bat mich, mal nach dem Rechten zu sehen und da bin ich Shinichi über den Weg gelaufen.“

Wieso hörte sich dieser Satz für ihn wie eine Lüge an?

„Paps ist hier?“

„Ja, er wartet unten im Wagen.“

„Und wo ist Shinichi?“

„Äh... Also er bekam plötzlich einen Anruf auf sein Handy und meinte nur, der Fall, der ihn bis jetzt so in Beschlag genommen habe, habe eine entscheidende Wende genommen und er müsse sofort wieder los. Blöd, was?“

Bei diesen Worten fühlte er sich traurig... aber weshalb, er konnte ja nicht dafür, dass dieser Shinichi sofort weg musste.

„Verstehe... Er hat mich also wieder zurückgelassen.“

„J-ja, aber ausserdem... hat er noch Folgendes gesagt...“

„Nein! Ich will es nicht hören!! Ich will keine Ausreden mehr hören!“

Er fühlte sich mies... Rans niedergeschlagener Blick zerriss ihm beinahe das Herz. Und er fühlte sich schuldig. Aber wieso?

„Und wenn es das Letzte ist, was er in seinem Leben tut, er wird eines Tages zu dir zurückkommen. Bis dahin möchte er, dass du auf ihn wartest.“

Seine Erinnerung verschwand wieder hinter dichtem, grauem Nebel. Mehr konnte er nicht mehr verstehen oder hören. Die Kopfschmerzen wurden immer stärker, er konnte nicht mehr. 

Wenigstens hatte er eine weitere seiner verlorenen Erlebnisse wiedergefunden. Wenn da nicht dieses Brennen und das schlechte Gewissen wären, welches von dieser Erinnerung ausgelöst wurde und er nicht begreifen konnte.

Stöhnend griff sich Conan an den Kopf. Es soll aufhören.

„Hör auf!!!“ Vor lauter Schmerz konnte er kaum noch richtig denken. Er begann sich auf dem Bett zu wälzen und er keuchte.

„Hör verdammt noch mal auf!“

Dann hörte er, wie Ran ins Zimmer kam und sich neben ihm auf dem Bett niederliess.

„Conan, was ist denn los mit dir?“ 

Ein Wimmern antwortete ihr. Ihr kleiner Mitbewohner schien starke Kopfschmerzen zu haben. Sie begann ihm über den Kopf zu streicheln in der Hoffnung, er würde sich beruhigen. Tatsächlich hörte er auf, sich zu wälzen und blieb ruhig. Das quälende Brennen war zwar immer noch in seinem Kopf zu spüren, aber Rans Anwesenheit machte es nur noch halb so schlimm. 

Die junge Frau war besorgt, diese Kopfschmerzen schienen mit seinem Gedächtnisverlust zusammenzuhängen, aber so stark waren sie vorher noch nie gewesen oder jedenfalls hatte ihr Schützling noch nie so stark gezeigt, wie sehr er darunter litt.

Wieder etwas, dass ihn Shinichi so ähnlich machte. Auch dieser versuchte immer zu verstecken, wenn ihm irgendetwas weh tat. Nie zeigte er Schmerz...

Dann bemerkte sie, dass der Kleine eingeschlafen war. Das ganze Theater hatte ihn ziemlich mitgenommen und vor Erschöpfung hatte ihn dann der Schlaf übermannt. Lächelnd legte sie ihn richtig aufs Bett, zog ihm die Decke über (das Pyjama hatte er bereits an), streichelte ihm noch ein letztes Mal durch seine verstrubbelten Haare und verliess darauf leise das Zimmer.

Die kleine Gestalt verkroch sich wieder in ihrem Zimmer. Sie hatte das Szenario im Raum nebenan beobachtet. Die Schreie ihres Mitbewohners hatten sie neugierig gemacht.

Ob ihre Entscheidung wirklich richtig gewesen war, ihm nicht die Wahrheit zu sagen? Sie hatte gehofft, ihn dadurch zu schützen. 

Ja, Ai Haibara hatte Conan Edogawa nichts von seiner zweiten und wahren Identität verraten, weil sie Angst hatte. Angst, er würde sich wie vor seiner Amnesie wie verrückt in Fälle stürzen und durch seine Neugier die Sicherheit aller gefährden. Wenn er sich weiterhin so auffällig verhielt, bräuchten Gin und Wodka sicher nicht lange, um sich seiner Identität gewiss zu sein. Sie würden ihn finden und... Nein, daran wollte sie lieber nicht denken.

Ausserdem wollte das ehemalige Mitglied der Organisation nicht, dass er sich wie bisher die ganze Zeit Sorgen um sie machte.

Stattdessen hatte sie nun einen Jungen, der zwar brav wie ein Grundschüler zu Hause blieb und sich nicht um Fälle kümmerte. Jedoch hatte sie auch zwei Menschen unglücklich gemacht... Ihm hatte sie die Wahrheit genommen, auf deren Suche er sich immer befunden hatte, und ihr, seiner Ran, hatte sie einerseits den Geliebten und andererseits den kleinen, fröhlichen Knaben genommen, der sie immer aufgemuntert und getröstet hat.

Aber wegen der Sicherheit aller musste sie durchhalten und auf ihrer Lüge bestehen..

Es war besser so...

5.
Die Ruhe vor dem Sturm

Einige Tage später erhielt Kogoro eine Einladung von einer gewissen Frau Mishima. Sie bat ihn in ihrem Brief darum, dass er während der Party ein Auge auf ihren Sohn warf, denn sie befürchtete, dass jemand ihn umbringen wollte. Die besorgte Mutter hatte ihrem Schreiben eine Kopie der Morddrohung beigelegt, um ihre Aussage zu bekräftigen.

Rans Vater wollte, wie es seine Art war, das hilflose weibliche Geschöpf nicht alleine lassen und reiste deshalb zu ihr. 

Die Klientin wohnte in Saitama und da Ran unbedingt mit wollte, mussten Conan und Ai selbstverständlich auch mit. Schliesslich waren sie Grundschüler.

Frau Mishima hatte darum gebeten, dass ihr Sohn nichts von seinem „Bodyguard“ mitbekommen sollte und so war es Kogoro Recht, Ran, Conan und das kleine Mädchen als Tarnung mitzunehmen.

Die Party sollte in einem grossen Herrenhaus stattfinden und viele bekannte Gesichter aus der Telekommunikations- und TV-Branche sollten anwesen sein. Ran hoffte, ein paar Schauspieler zu treffen und deshalb wollte sie unbedingt mit.

Eine ältere Frau von vielleicht 60 Jahren kam auf sie zu. Sie trug ein braunes Kleid, welches gut zu ihr passte.

Conan schätzte, dass sie als Konzernchefin des Mishima-Konzerns eine Frau war, welche sich durchzusetzen wusste.

Ihr Mann war vor ein paar Jahren gestorben und so hatte sie die Firma übernommen, da ihr Sohn noch zu jung gewesen war. Die Feier wurde zum 50jährigen Firmenjubiläum abgehalten.

„Ah, Herr Môri, schön, dass sie hergekommen sind! Mein Name ist Sachiko Mishima.“ „Erfeut, Gnädigste.“

„Sind das ihre Kinder?“ Sachiko Mishima wies auf die drei Personen hinter dem Detektiven.

„Dies hier schon, aber die beiden Kleinen wohnen nur für kurze Zeit bei mir und da ich sie nicht alleine zu Hause lassen konnte..“ 

Sie lächelte verständnisvoll.

„Ich mag vertrauensbewusste Männer, die sich ihrer Verantwortung gegenüber ihren Kindern bewusst sind. Nicht so wie mein Mann...“ Sie wirkte betrübt.

„Aber ich lenke vom Thema ab, mein Gatte hat mit dieser Sache nichts zu tun. Gut, dass sie die Kinder mitgebracht haben, denn so wird es für meinen Sohn schwerer, sie als Detektiven zu entlarven. Aber ich bin sicher, sie wussten das schon vorher, Herr Môri?“

„Natürlich, schliesslich bin ich der weltbekannte und unschlagbare Kogoro Môri!“. Sein überhebliches Lachen erklang. 

‚Wieso muss der Typ immer ein solches Theater machen?’ Conan regte sich wieder einmal über Môris peinliches Verhalten auf.

„Ich wusste es!“ Sachiko strahlte wieder. „Ich hätte aber noch eine Bitte. Sagen sie meinem Sohn bitte nichts über den Drohbrief, ich will nicht, dass er sich unnötig Sorgen macht.“

„WAS? Ihr Sohn weiss nicht, dass jemand vorhat ihm das Leben zu nehmen?“

„J-ja, wissen sie, Herr Môri, Ichiro gerät so leicht in Panik und da..“ 

„Schon gut, wir werden ihrem Sohn nicht sagen.“, meinte Kogoro.

Es handelte sich um eine dieser bekannten Partys für reiche Leute. Conan, Ai und auch Ran langweilten sich, denn von bekannten Schauspielern war weit und breit nichts zu sehen. Selbst Kogoro hatte nicht besonders viel zu tun.

Ichiro Mishima war ein junger Mann von 20 Jahren und er sass im Rollstuhl. Eigentlich war er gutaussehend, wenn da nicht die riesige Hornbrille und das zurückgekämmte Haar gewesen wären. 

Conan spürte plötzlich, dass jemand ihm auf die Schulter tippte und der drehte sich um.

Da stand ein Mädchen in seinem Alter, mit langen schwarzen Haaren, welches sie auf der Seite mit einer Spange zurückgesteckt hatte. Sie trug ein rotes, niedliches Kleid.

„Was machst du hier? Ansonsten gibt es keine Kinder an dieser Veranstaltung“. Sie schien ziemlich neugierig zu sein.

„Wir begleiten den Mann dort, den mit dem Schnauzer. Und überhaupt, du bist auch ein Kind, also was treibst du hier?“

„Mein Name ist Yumiko Mishima und ich glaube, dass erklärt alles!“, erklärte sie hochnäsig.

„Dann ist Sachiko deine Mutter?“, fragte nun Ai.

„Nein, sie ist nur meine Stiefmutter und Ichiro ist mein Halbbruder.“ Sie wies auf den jungen Mann im Rollstuhl, der sich gerade am Büffet bediente.

„Ich freue mich, dass ich noch andere in meinem Alter gefunden habe!“ Yumiko lächelte, bis sie ihre Stiefmutter entdecke, wie wütend auf sie zukam. Schnell versteckte sie sich hinter Conan, der gar nicht richtig begriff, wie ihm geschah.

„Yumiko, ich habe dir gesagt, du sollst oben in deinem Zimmer bleiben und nicht runter kommen. Und was belästigst du meine Gäste! Mach, dass du weg kommst!“

„Ja...Mu-Mutter“, sagte die Kleine leise und Sachiko ging von dannen.

„Die Luft ist rein“, meinte Conan zu der Kleinen, die immer noch zitternd hinter ihm stand. „Ist sie immer so gemein zu dir?“

„Ja, meistens. Sie mag mich nicht, weil mein Vater, ihr Ehemann, und eine Bedienstete eine Affaire hatten und ich nun mal das „Erzeugnis“ bin. Immer schimpft sie mit mir. Und dabei wollte ich mich nur ein bisschen umschauen, weil es in meinem Zimmer allein so langeilig war.“

Der Junge mit der Brille nickte. Er konnte das Mädchen verstehen.

Auch Ai tat Yumiko leid.

„Aber mit meinem Bruder Ichiro verstehe ich mich super! Er ist immer total lieb, spielt mit mir und schickt mich nicht einfach wie meine Mutter weg.“

So verbrachten sie den Abend mit dem schwarzhaarigen Mädchen, welches ihnen viel über ihr Leben erzählte und die ganze Zeit schwatze. Sie schien froh zu sein, dass jemand ihren Geschichten Gehör schenkte.

Conan genoss es, so wurde er ein wenig abgelenkt und marterte sein Hirn nicht die ganze Zeit mit Fragen, die er sowieso (noch) nicht lösen konnte.

Und Ai war froh, ihren Leidensgenossen (was das Geschrumpft sein anbelangte) so gelassen und entspannt zu sehen.

Mitten in der Nacht wachte der Junge ohne Gedächtnis auf. Irgendwie hatte er eine böse Vorahnung.

Mist! Jetzt, wo er endlich einmal ruhig geschlafen und nicht wie sonst noch lange gegrübelt hatte und somit schlaflos geblieben war, musste er aufwachen.

Leise stand er auf und begab sich zur Tür ihres Schlafzimmers.

Ai, Ran und er hatten diesen Raum erhalten, um sich ein bisschen auszuruhen und Kogoro musste immer noch draussen auf Ichiro aufpassen.

Langsam öffnete Conan die Tür und blickte hinaus. Kogoro stand immer noch gleich dort vor der Tür und wachte. Anscheinend hatte Conan sich geirrt. Der einzige Eingang zu Ichiros Raum war die Tür, denn es gab keine Fenster. 

Unmöglich also, die Morddrohung heute Nacht wahr zu machen.

Am nächsten Morgen gab es für all die Gäste, die über Nacht geblieben waren, ein Frühstück. Conan gähnte herzhaft, er hatte wieder einmal kaum geschlafen. Nachdem er draussen im Gang nach dem rechten gesehen hatte, hatte er nicht mehr einschlafen können.
Kogoro liess sich noch nicht blicken, er musste Sachikos Sohn solange beschützen, bis alle anderen Gäste weggefahren waren. Denn auf dem Drohbrief war als Zeitpunkt des Mordes die Nacht der Party angegeben worden und dass musste unweigerlich bedeuten, dass einer der Gäste ihm das Lebenslicht auspusten wollte.

Anscheinend war der junge Herr Mishima ein Langschläfer. 

„Armer Paps, wie lange wird er wohl noch ohne Frühstück sein müssen?“, fragte Ran.

Die beiden Grundschüler gaben keine Antwort.

„Ich werde ihm etwas bringen“, sagte schliesslich Conan, der seine Mahlzeit beendet hatte und bepackt mit ein paar Brötchen und einem Kaffee stiefelte er los. Er hatte gestern Nacht gesehen, wie erschöpft Kogoro ausgesehen hatte. Eine kleine Stärkung konnte nicht schaden.

Auf dem Weg zu Kogoro begegnete ihm die kleine Yumiko von gestern Abend.

„Hallo Conan, hast du gut geschlafen?“

„Äh, hallo Yumiko. Ja, danke, hab nicht schlecht geschlafen, und du?“

„Es geht so. Du, hast du meinen Bruder Ichiro gesehen? Ich suche ihn schon überall“

„Leider nein. Im Saal unten beim Frühstück war er aber nicht. Warum suchst du ihn denn?“

„Na, ich will ihm etwas zeigen. Ist schon seltsam, normalerweise ist mein Bruder ein Frühaufsteher..“

Conan hatte plötzlich wieder diese böse Vorahnung wie in der Nacht, als er aufgewacht war. Er rannte los und liess die erstaunte Yumiko hinter sich zurück. Das durfte einfach nicht sein...Er hoffte sehr, dass seine Vermutung sich als falsch herausstellen würde.

Beim Detektiven angelangt, sah der, dass dieser zwar noch wach war, seine Augen jedoch kaum noch offen halten konnte.

„Conan, könntest du mir bitte einen Kaffee holen, ich schlafe bald ein...“

„Tut mir Leid, Onkelchen, aber wir müssen sofort zu Herrn Mishima herein, ich habe die Vermutung, er ist tot!

„Jetzt erzähl doch keinen Unsinn, ich habe die ganze Nacht hier gewacht, da kam kein Mör...“. 

Der kleine Junge konnte nicht länger warten, er rannte an Kogoro vorbei und öffnete die Tür. 

Was er sah, verschlug ihm und Kogoro, der hinter ihm eingetreten war, die Sprache.

Ichiro Mishima sass in seinem Rollstuhl, neben sich eine zerbrochene Teetasse. Sein Blick war gebrochen nach oben gerichtet.

Er war tot.

6.
Der Tod folgt auf leisen Sohlen oder „Schon wieder Zyankali!“

„Bei dem Toten handelt es sich um Ichiro Mishima. Er war 20 Jahre alt und baldiger Nachfolger des Mishimakonzerns. Die Todesursache scheint Ersticken durch Einnahme von Zyankali zu sein. Ich frage mich langsam, woher die Leute immer dieses Gift herkriegen.“ Kommissar Megure setzte sich wieder auf.

„Und sie, mein verehrter Kollege, waren auch wieder einmal zur Stelle.“ Damit meinte er Kogoro, der erschöpft in einer Ecke des Zimmers sass und betrübt ins Leere guckte.

Er hatte doch wirklich die ganze Nacht vor dieser Tür gestanden... Wie hatte das passieren können.

„Môri, ich weiss, dass sie die Nacht Wache gehalten haben und mir wurde auch die ganze Sache mit der Morddrohung und ihrem Auftrag mitgeteilt. I-...“

„Woher wissen sie das?“, unterbrach ihn Conan neugierig.

„Das geht dich einen feucht-...“

„Wir haben bereits mit Frau Mishima gesprochen. Sie ist zwar durch den Tod ihres einzigen Kindes sehr niedergeschlagen und geschockt, konnte uns aber dennoch Auskunft geben.“ Miwako Satô war es nun gewesen, die Môri unterbrochen hatte. Wie immer half sie dem cleveren Grundschüler, wenn dieser von Seiten der Erwachsenen nur Rüffel bekam.

„Auf jeden Fall möchte ich von ihnen wissen, Môri, ob irgendjemand in der letzen Nacht das Zimmer des Toten betreten hat“, meinte nun Megure.

„Nur das Hausmädchen. Sie meinte, er hätte einen Tee bestellt, um besser schlafen zu können. Ausser ihr kam wirklich niemand hier rein!“

„Sie waren auch ganz sicher nicht ganz kurz auf der Toilette und liessen so dem Täter freie Bahn?“ Megure stand mit zusammengekniffenen Augen vor ihm und sah ihn prüfend an.

„Nur einmal und das Klo befindet sich gleich vis-à-vis. Ich habe extra die Tür offen stehen gelassen und ...“

„Ist ja gut, wir glauben Ihnen ja...“ sprach der Kommissar. „Dann holen Sie mir sofort dieses Hausmädchen her, Takagi!“

Und der Angesprochene machte sich sogleich auf den Weg.

„Warum nicht Selbstmord?“, wollte Satô wissen. 

„Nun, wir konnten keine Sterbenachricht sicherstellen und wenn das Opfer sich schon mit einer Zyankalikapsel umbringen wollte, wieso hätte er dann noch einen Tee trinken sollen, um besser schlafen zu können? Irgendwie würde es so als Suizid zu viele Ungereimtheiten geben.“

„St-stimmt, Herr Kommissar, dann lassen sie uns den Mörder finden!“

Conan ging es seit langem mal wieder richtig gut! Seine Müdigkeit war wie weggeblasen und er fühlte sich in seinem Element. Es gab einen Fall zu lösen und das gefiel ihm. Zwar war es für einen Grundschüler nicht allzu normal, sich in Ermittlungen einzumischen, aber momentan war ihm das egal. Hauptsache, er konnte seine Probleme für kurze Zeit Probleme sein lassen und sich um etwas anderes kümmern. Um das wieso und warum konnte er sich immer noch später seinen Kopf zerbrechen, aber jetzt gab es ein Verbrechen aufzuklären. 

Auch Ai und Ran, die gerade eben den Tatort betreten hatten, bemerkten das glückliche Flackern in den Augen ihres Freundes. Das braunhaarige Mädchen freute sich, den Kleinen, den sie schon bald als „Bruder“ ansah, wieder fröhlich zu sehen. Es hatte ihr in letzter Zeit schon Sorgen bereitet, ihn so verzweifelt und hoffnungslos zu sehen, auch wenn er immer versuchte sie vom Gegenteil zu überzeugen und den Optimisten miemte.
Die rotblonde Forscherin jedoch hatte Angst. Wenn er wieder mit dem Detektivsein anfing, könnte er sich an seine frühere Identität als Shinichi Kudô erinnern und somit ihren Plan gefährden. Allerdings gefiel er ihr auch besser, wenn er so grinste. Sein leerer Blick der letzten paar Wochen hatte sie schon fast dazu gebracht, von ihrem Plan abzusehen und ihm die Wahrheit zu sagen.

Aber nein, sie musste stark bleiben!

Zusammen mit Ran und Ai, war auch Ichiros Halbschwester Yumiko das Zimmer des Toten gekommen. Sie weinte bitterlich, denn sie wussten, dass das kleine Mädchen ihren Bruder geliebt hatte. Dieser Schock traf sie hart. 

„Mei- Mein Name ist Haruna Kazuyuki und ich bin als Hausmädchen bei der Familie Mishima angestellt worden.“ Die junge Frau zitterte und hatte Mühe, ihre Tränen zurück zu halten. Anscheinend hatte sie den Schock noch nicht überwunden, dass der Mann, den sie vor wenigen Stunden noch bedient hatte, plötzlich tot war.

„Nun, Frau Kazuyuki, wie lange arbeiten sie schon für diese Familie?“ Die Frage kam von Takagi.

„Um ehrlich zu sein, ich wurde etwa vor einer Woche neu eingestellt. Ich arbeite also noch nicht so lange hier.“

„Um welche Zeit brachten sie Herrn Mishima seinen Tee?“ Diese Frage kam jetzt von Megure.

„Nun, dass war etwa um 2 Uhr morgens. H-Herr Mishima rief mich mit dem internen Telefon an und bat darum, dass ich ihm einen Beruhigungstee bringen sollte. Er könne nicht gut schlafen.“

„Geschah es häufig, dass sie mitten in der Nacht Herrn Mishima einen Tee oder etwas anderes bringen mussten?“, frage Conan und bekam von Kogoro gleich eine Kopfnuss. 

„Au!“ Das kam ihm seltsam bekannt vor... Dem Anschein nach war das nicht die erste Kopfnuss gewesen, die er in seinem Leben erhalten hatte. Böse blickte er zu Kogoro hoch.

„Das möchte ich aber auch wissen, war das eine seiner Gewohnheiten, nachts einen Kaffee zu trinken?“ Nun mischte sich auch noch Satô ins Gespräch mit ein.

„Ich habe ihnen ja gesagt, dass ich noch nicht sehr lange hier arbeite, aber während dieser einen Woche, hat er fast in jeder Nacht angerufen.“

„Fand in dieser Nacht sonst noch etwas statt, von dem sie uns noch nichts erzählt haben?“

„Nun ja, kurz bevor mich Herr Mishima anrief, hatte mich schon jemand anderes angerufen und um einen Tee gebeten. Deshalb war ich schon wach gewesen, als mich dann Herr Mishima noch anrief. Normalerweise weckte er mich nämlich immer, wissen Sie. Was aber seltsam war... Sie wollte ihren Tee persönlich bei mir abholen.“

„Wer war denn diese andere Person?“ Conan hatte es wieder gewagt, eine Frage zu stellen. Aber diesmal erhielt er keine Bestrafung von Kogoro, denn er hatte genau die Frage ausgesprochen, die alle im Raum brennend interessierte. 

„Ich glaube, sie hiess Aoko Niigata...“

„Takagi, holen sie mir sofort diese Frau her!“

„Jawohl!“

7.
Der Fall ist klar

Conan stand da im Zimmer neben der Leiche und dachte nach.

Diese Aoko Niigata schien momentan die Hauptverdächtige zu sein. Es war wirklich etwas seltsam, seinen Tee selber in der Küche abzuholen. Bei dieser Gelegenheit hätte sie dem Tee für Ichiro gleich das Zyankali beimischen können. Kannte Aoko Ichiro überhaupt und wusste sie um seine Gewohnheit, mitten in der Nacht noch einen Tee zu bestellen?

Er musste herausfinden, ob es da eine Verbindung gab zwischen Hauptverdächtigen und Opfer. Ohne dieses Hintergrundwissen konnte er nicht weitermachen.

Glücklicherweise war Aoko eine Langschläferin und so hatte sie nicht wie die meisten anderen Gäste bereits das Herrenhaus der Mishimas verlassen.

Energisch betrat die junge Frau im Alter von 20 Jahren das Zimmer und setzte sich auf den Stuhl. Sie hatte schwarze Haare, die ihr bis zum Kinn reichten und blickte den Polizisten mutig entgegen. Conan musste zugeben, dass sie ziemlich hübsch war.

„Kannten sie Ichiro Mishima gut, Frau Niigata?“ Das Verhör ging weiter.

„Schon ziemlich, schliesslich waren wir für etwa 8 Monate ein Paar gewesen.“

„Wieso haben sie sich getrennt und wann?“

„Ich habe vor etwa einer Woche mit ihm Schluss gemacht. Er war ein lieber Kerl und ich mochte ihn auch nach unserer Trennung noch, aber ich konnte seinen ewigen Pessimismus nicht mehr länger ertragen. Ich kannte ihn schon lange von den vielen Veranstaltungen in der Telekommunikationsbranche. Sie müssen wissen, auch ich bin die Erbin eines grossen Konzerns.“ 

Aoko sah zwar traurig aus, dennoch schien sie den Schock über den Tod ihres Ex-Freundes ziemlich schnell überwunden zu haben.

„Und wie hat er auf ihren Entschluss reagiert?“

„Nun ja, nicht sehr gut, um ehrlich zu sein. Er war zutiefst verletzt und glaubte, ich habe etwas gegen Rollstuhlfahrer.“

„Entspricht das denn der Wahrheit?“

„Natürlich nicht! Wie gesagt konnte ich es nicht ertragen, dass es immer alles gleich so Schwarz gesehen hat. Als ich ihn kennen lernte, hat mich sein Lachen gleich gefesselt. Doch im Laufe unserer Beziehung war er immer seltener glücklich. Ich konnte nicht mehr weiter mit ihm zusammen leben, aber das lag ganz sicher nie am Rollstuhl!“ 

Aoko Niigata schien langsam wütend zu werden. Doch die Hüter des Gesetzes liessen sich von ihrem zornigen Blick nicht weiter beirren. Vielleicht würde sie bald einen Fehler begehen und sich verraten? 

„Haben sie heute Nacht einen Tee bestellt?“

„Wenn sie meinen, dass ich diese Frage mit Nein beantworte, haben sie sich aber getäuscht. Natürlich habe ich mir in dieser Nacht einen Tee geholt und das hat ihnen das Hausmädchen auch sicher bestätigt!“, erwiderte sie keck. 

„Und weshalb sind sie persönlich vorbeigegangen, um sich den Tee zu holen?“

„Nun ja, ich wollte nicht, dass sie zu viele Umstände hat und ausserdem lag mein Zimmer im selben Gang wie die Küche. Allerdings wusste ich nicht, dass sie sowieso schon auf gewesen war um jemand anderem etwas zu bringen“

„Wussten sie, für wen die andere Tasse mit Tee bestimmt war?“

„Leider nein, da muss ich sie enttäuschen.“

„Bist du dir sicher? Du wusstest doch genau, dass Ichiro in letzter Zeit sehr gestresst war und oft einen Tee zu sich genommen hat. Und ich bin mir im Klaren darüber, dass mein Sohn dich sehr bedrängt hat, oder täusche ich mich da?“ Sachiko Mishima hatte nun auch das Zimmer betreten. Sie lächelte böse zu Aoko. Sie war wohl felsenfest davon überzeugt, vor der Mörderin ihres Sohnes zu stehen. 

Und doch störte Conan irgendetwas an ihrem Grinsen. Es sah so selbstsicher aus. War sie etwa...? Nein, sie würde doch nie...?! 

„Herr Kommissar, wir haben so eben in Frau Niigatas Zimmer eine Art Konfitüre-Glas entdeckt, in welchem man das Gift sehr gut hätte lagern können.“ Takagi kam ins Zimmer gerannt, in der Hand hielt er eine Tüte mit dem Beweisstück drin.

„Ha, Herr Kommissar, ich weiss wer der Täter war!“ Kogoro Môri schrie die Worte fast. 

„Na, dann, schiessen sie los!“

„Nun, wie unschwer zu vermuten ist, handelt es sich um Frau Aoko Niigata. Sie sind die Täterin!“

„Wa-Was?“ Die Beschuldigte schien aus allen Wolken zu fallen, ihre Überheblichkeit verschwunden. Sie war einfach nur noch schockiert und wusste nicht, was sie erwidern sollte.

„Genau. Sie wurden von ihrem Ex-Freund bedrängt. Er wollte die Trennung nicht anerkennen. Deshalb haben sie beschlossen, ihn zu ermorden, um von seinen Belästigungen befreit zu sein. So schrieben sie eine Morddrohung, um ihm noch eine letzte Warnung zu schicken. Als ihr Opfer jedoch nicht darauf reagierte, brachten sie ihn heute Nacht um. Sie holten sich einen Tee um die gleiche Zeit, wie ihr Ex-Freund einen zu bestellen pflegte. So legten sie die Kapsel mit dem Zyankali in seine Tasse, aus welcher dann von ihm nichtsahnend getrunken wurde.“

„A-Aber das stimmt d-doch g-gar ni-cht.“ Aoko heulte. 

„So, dann bitte ich sie mit uns zum Revier zu kommen.“ Megure erhob sich und wollte sich auf den Weg nach Draussen machen, als er von Takagi aufgehalten wurde.

„Kommissar, ich denke, wir sollten noch einen Moment warten, bis das Gewitter vorbei ist oder sich verzogen hat. Es käme einem Selbstmord gleich, jetzt das Haus zu verlassen.

Erst jetzt bemerkten sie, dass draussen ein unglaublicher Sturm tobte. Es war finster wie in der Nacht und der ganze Himmel verhangen von schwarzen Wolken. Ab und zu erhellte ein schauriger Blitz die Umgebung für Sekunden, um jedoch dann alles noch hoffnungsloser erscheinen zu lassen. Der Donner folgte immer sehr schnell mit unbeschreiblicher Lautstärke, als würde der Donnergott höchstpersönlich auf dem Dach des Herrenhauses sitzen und sein grausames Spiel treiben.

Conan hörte ein Wimmern. Dann sah er Yumiko in einer Ecke sitzend und er ging auf sie zu. Dort sass sie, zusammengekauert und weinte. 

„Hast du Angst vor Gewittern?“ fragte er und hockte sich neben sie.

In der Dunkelheit konnte er nur ein knappes Nicken erkennen.

„Wenn ich bei Gewittern Angst hatte, dann hat mich immer mein Bruder getröstet, aber jetzt ist er nicht mehr da.“ Sie schluchzte leise.

„Keine Angst, ich bleibe bei dir, bis es vorbei ist.“

Der kleine Junge hatte ein schlechtes Gefühl. Obwohl der Fall so klar schien, zweifelte er irgendwie an der Schuld dieser jungen Frau. 

Aber wie kam er dazu, sich überhaupt solche Gedanken zu machen, er war doch nur ein Grundschüler und die Polizisten hatten ihre Arbeit sicher gut gemacht.

Und dennoch war in ihm drin dieser unbändige Wunsch und Wille, diesen Fall aufzudecken. Als ob ein anderer in ihm drin ihn dazu drängen würde.

Wer war er wirklich?

Und was hatte es mit diesem Fall auf sich?

„Conan? Conan, wieso guckst du so traurig? Wenn du so dreinschaust, siehst du aus wie mein Bruder gestern Abend!“

„Hä, was hast du gesagt? Dein Bruder war gestern traurig?“ Yumiko hatte ihn völlig aus den Gedanken gerissen.

„Ja, er meinte die ganze Zeit, dass er nicht ohne Aoko leben könne und dass seine Mutter ihn wegen der Firma so sehr stresse.“

„U-und hat er oft in der Nacht Tee getrunken?“

„Wie kommst du da drauf? So gut wie nie. Hatte er auch nicht nötig, er schlief meistens wie ein Murmeltier.“ 

Das brachte den Fall zum Laufen. Allerdings brauchte er noch Beweise. In einer Sache war er sich jedoch hundertprozentig sicher: Hinter diesem Fall steckte mehr als nur ein einfacher Mord.

Zum Glück hatte sich die Wetterlage draussen wieder etwas beruhigt, schnell verabschiedete er sich von Yumiko um ein kurzes Telefongespräch zu tätigen. Ausserdem musste er sich noch ein wenig umschauen, denn er hatte da eine ganz bestimmte Vermutung.

Ran hatte nur schweigend zugesehen, als man all die Leute verhört hatte. Sie war zu aufgelöst, um wirklich mitbekommen zu haben, was da vor ihrer Nase abgelaufen war. 

Sie wusste jetzt auch nicht, was sie von all dem halten sollte.

Immer wieder gab es Menschen, die Mitmenschen eines niederen Motives wegen umbrachten. Gab es überhaupt einen gerechtfertigten Grund, einem Menschen das Leben zu nehmen?

Von Shinichi wusste sie, dass dieser jede Art von Mord, sei es nun Selbstmord oder Tötung eines anderen, verabscheute. 

„Tricks für einen Mord sind komplexe Rätsel, die du mit ein bisschen knobeln und nachdenken leicht durchschauen kannst. 

Aber ich werde nie begreifen, wie man einen Menschen so tief hassen kann, dass man ihm ein Messer in den Rücken rammt oder eine Kapsel mit Zyankali in die Cola wirft.“

Wo ihr Shinichi wohl gerade war? Irgendwie hatte sie das Gefühl, er sei noch weiter weg als normal. Aber das bildete sie sich sicher nur wieder ein. Sie sollte auf dem Boden der Tatsachen bleiben und sich nicht die ganze Zeit um ihn sorgen. Ihr Krimispinner konnte gut auf sich selber aufpassen. 

Das rotblonde Mädchen hatte jemanden beobachtet. Es machte ihr Sorgen, zu sehen, wie er sich in die Ermittlungen einmischte. Wie zum Teufel schaffte er das, ohne sich seiner früheren Identität bewusst zu sein? Sie musste aufpassen, dass ihr Plan nicht nach hinten los ging...

Er hatte die Beweise, die Beweise, dass Aoko Niigata eindeutig Ichiro Mishima nicht umgebracht hatte! Und dieses Gefühl war unglaublich! Er hatte den Fall gelöst, er wusste zwar nicht wie, aber er fühlte, dass das sein „wahres Ich“ war. Und auch die Kopfschmerzen, die wieder aufgetaucht waren, liessen ihn nicht von seinem Beschluss abbringen. Er hatte ein Verbrechen aufzuklären! 

Conan Edogawa begann selbstbewusst zu lächeln.

8.
Intuition und detektivisches Gespür

„Endlich einmal wieder ein Fall, bei dem es nicht verschiedene Möglichkeiten zur Falllösung gibt!“ Megure seufzte, dann sprach er: „So Leute, nachdem dieser Fall nun abgeschlossen ist, fahren wir zurück ins Revier. Das Unwetter draussen scheint sich auch wieder ein bisschen beruhigt zu haben.“

„Nicht so schnell, Herr Kommissar!“, rief eine Stimme. 

Überrascht sahen alle sich um und erblickten Conan, der im Türrahmen stand. Ein siegessicheres Lächeln umspielte seine Lippen.

„Co-Conan, was soll das?“ Von dem Kleinen unterbrochen zu werden, damit hatte er mit Sicherheit nicht gerechnet. 

„Nun ja, ich habe den Fall gelöst. Und beim Täter handelt es sich gewiss nicht um die junge Frau Niigata“.  

„Hör auf zu spinnen, du Nervenzwerg! Ich habe den Mord aufgeklärt, da gibt es nichts mehr zu lösen oder aufzudecken!“, meinte der Detektiv, der seine Fälle im Schlaf löst. Das neuerlich arrogante Auftreten des Grundschülers beunruhigte ihn mehr, als er zugeben wollte. Seit er an Amnesie litt, war der Junge noch ruhiger als normal gewesen, aber jetzt kam ohne Vorwarnung dieser Wechsel... Was war geschehen?

„Es gut mir Leid, Conan, aber Môri hat vollkommen Recht. Der Fall ist gel-...“

„Jetzt lassen sie mich doch zuerst einmal erzählen!“ Conan war wütend. „ Oder wollen sie ihr Gesicht absichtlich vor der Wahrheit verschliessen?“

Als niemand ihm antwortete, begann er mit seinen Erläuterungen.

„Ich habe vorher mit dem ehemaligen Hausmädchen ein Telefongespräch geführt und sie hat mir bestätigt, dass Herr Ichiro nie mitten in der Nacht einen Tee bei ihr bestellt hätte. Dass hat meine Vermutung bestätigt, dass Herr Mishima seit letzter Woche anders war als sonst.“

Kurz mache er Pause, um seinen Worten den nötigen Nachdruck zu verleihen. Dann sprach er weiter: „Auch seine jüngere Halbschwester Yumiko hat mir erzählt, dass Ichiro seit der Trennung zwischen ihm und Aoko Niigata irgendwie von der Rolle gewesen war.

Vor allem schien er gestern Abend sehr deprimiert und traurig zu sein.“

Conan blickte zu Yumiko, welche sich etwas beruhigt hatte und nun nickte.

„Mein Bruder war wirklich extrem traurig! Als ich ihn vor ein paar Tagen gefragt habe, weshalb, hat er mir geantwortet, dass er seine Aoko so vermisse und ohne sie nicht mehr leben könne.“

„Dies lässt nun die Vermutung zu, dass das vermeintliche Opfer auch ein Selbstmöder sein könnte.“

„Wie kommst du darauf, Conan? Wie du weisst, haben wir keinen Abschiedsbrief oder so was in der Art gefunden und wieso sollte er die Kapsel in einen Tee werfen, wenn er sie genauso gut schlucken konnte?“ Satô hatte diesen Einwand vorgebracht.

„Das hat mir auch Kopfzerbrechen gemacht. Allerdings muss ich sagen, dass mich Folgendes erstaunt hat: Frau Kazuyuki hat Herrn Mishima den Tee um 2 Uhr gebracht. Der Todeszeitpunkt wurde jedoch auf etwa 4 Uhr geschätzt. Wie erklären Sie sich das? Warum trank er denn sein Getränk erst um diese Zeit, wenn es schon längst erkaltet war?

Und wenn es sich das Gift wirklich im Tee befunden hat, muss er das getan haben.“

Da rief Yumiko: „Das ist wirklicht äusserst seltsam! Ichiro mochte keinen kalten Tee!“

„Es sei denn, das Gift war gar nie im Tee. Die Fehlschlussfolgerung liegt darin, dass man von Anfang an angenommen hat, dass Ichiro das Gift im Tee eingenommen hat.“

„Und wie soll es anders gewesen sein? Und was ist mit der Morddrohung, von der uns Frau Mishima erzählt hat?“ 

„Ich vermute, dass das „Opfer“ zuerst Suizid begehen wollte, diesen jedoch so präpariert hatte, dass man es für einen Mord halten sollte. Er verschickte an seine Mutter den Drohbrief und versteckte bei einer Gelegenheit das Glas mit Zyankalirückständen bei Aoko im Zimmer, denn sie sollte die vermeintliche Täterin sein!“

„Das ist doch völlig an den Haaren herbeigezogen, Junge!“, sagte Megure.

Der Angesprochene reagierte jedoch nicht darauf und wandte sich an Aoko, die seinen Worten gespannt gefolgt war: „Frau Niigata, wann haben Sie Ihren Ex-Freund das letzte Mal gesehen, bevor Sie ihn gestern an der Party wieder trafen?“

Die junge Frau dachte kurz nach und antwortete dann mit einem Funken Hoffnung in ihrer Stimme: „ Ich habe ihn vor einer Woche das letzte Mal getroffen, als ich mit ihm Schluss gemacht habe.“

„Und wussten Sie, dass Ichiro seit einer Woche nachts gerne einen Tee beim Hausmädchen bestellte?“

„Nein, als wir noch zusammen waren, hat er so etwas nie gemacht. Er wollte das Hausmädchen nicht unnötig aufwecken. In solchen Sachen dachte er sehr sozial.“

Conan wandte sich wieder an alle: „Dann sagen Sie mir bitte, wie Frau Niigata hätte wissen sollen, dass es sich bei der zweiten Teetasse in der Küche um die für Ichiro handeln sollte. Sie hatte ihre Bestellung bei Frau Kazuyuki als Erste gemacht und Herrn Ichiros Meldung folge kurz darauf.“

Seine Zuhörer begannen zu nicken. An der Geschichte des Kleinen schien wirklich etwas dran zu sein.

„Und was ist mit dem Abschiedsbrief?“ Kogoro schien noch nicht sehr überzeugt zu sein.

„Nun, wie gesagt, wollte Ichiro seinen Suizid zuerst so darstellen, als sei es ein Mord gewesen. Doch ich denke, kurz bevor er sich dann das Leben nahm, hat ihn sein Gewissen geplagt. Deshalb dauerte es auch zwei Stunden, bis er die Kapsel mit dem Gift einnahm. Er schrieb zuerst nämlich noch einen Brief, in dem er sich bei allen verabschiedete und sich für die Unannehmlichkeiten seines Planes entschuldigte.“

„Junge, du spinnst! Warum sollte sich mein Sohn bitte umbringen? Bald hätte er von mir die Firmenleitung übernommen und er hatte wirklich ein gutes Leben!“

Sachiko Mishima war auf ihn zu gerannt und hatte mit Zorn in der Stimme geschrieen. Ihre Hände zitterten und ihr Blick war starr auf ihn gerichtet.

„So? Warum hat ihr Sohn dann einen Brief geschrieben?“, er begann von einem Schriftstück abzulesen:

„Liebe Mutter, Yumiko und Aoko

Es tut mir Leid, euch das antun zu müssen, aber ich kann mein Leben nicht mehr weiterleben.

Zuerst zu dir, Aoko. Ich hoffe, du verzeihst mir, dass ich dir so ungerechte Anschuldigungen an den Kopf geworfen habe. Ich weiss, dass du nicht so bist, wie ich dich beschrieben habe. Und ich hoffe, die Polizei fällt auch nicht auf meine fingierten Hinweise herein. Ja, es stimmt, zuerst wollte ich alle glauben lassen, du hättest mich getötet. Ich habe dich so geliebt, und du hast dich von mir getrennt. Das hat in mir einen ungeheuren Zorn entflammen lassen und ich begann, dich zu hassen.

Doch als ich dann mit der Teetasse und der Kapsel mit Zyankali da sass, hatte ich ein schlechtes Gewissen. Du solltest nicht wegen mir Jahre im Gefängnis verbringen.

Mir wurde klar, dass ich dich nie gehasst hatte. 

Ich hoffe, du vergisst mich nicht ganz und lebst ein schönes Leben!

Nun zu dir, Yumiko! Du warst mein kleiner Sonnenschein, der mein Leben ein bisschen fröhlicher gemacht hat. Du hast oft gelacht und mir ein bisschen die Traurigkeit genommen!

Ich weiss, es ist als dein Bruder rücksichtslos und egoistisch, einfach aus dem Leben zu schreiten und dich allein zu lassen, aber es gab für mich keinen anderen Weg.

Meine Mutter hat nie verkraftet, dass unser Vater eine Affaire hatte. Deshalb hat sie dich ja auch immer so grob behandelt. Hoffentlich sieht Mutter nach meinem Tod ein, dass auch du ein Erbrecht an der Firma hast und ich bete dafür, dass sie dir auch ein bisschen von der Liebe abgibt, die sonst immer mir gegolten hat.

Bleib stark, kleine Schwester!

Zum Schluss noch zu dir, Mutter. Der Hauptgrund für meinen Entschluss liegt darin, dass du mich stets so unter Druck gesetzt hast. Ich kann nicht mehr, die Verantwortung, die du mir aufhalsen willst, ist zu gross für mich.

Ich bitte dich, lass Aoko in Ruhe, denn ich weiss, dass du sie nicht besonders magst, und  behandle Yumiko nicht so abweisend!

So, ich verabschiede mich nun...macht’s gut!

Euer Ichiro“
„Du kleiner...!“ Sachiko stand da und sah ihn wutentbrannt an. „Woher hast du das?“

Conan meinte mit einem Grinsen: „Aus ihrem Zimmer.“

„Ich darf also nochmals zusammenfassen: Ichiro Mishima beschloss, sich in der Nacht, in der die Party stattfinden sollte, das Leben zu nehmen. Dabei arrangierte er alles so, dass es den Anschein erweckte, als wäre er ermordet worden.

Um dies zu bewerkstelligen, schickte er seiner Mutter die Morddrohung und versteckte das Zyankali im Zimmer seiner Ex-Freundin, welcher er den vermeintlichen Mord in die Schuhe schieben wollte.

Er bestellte sich beim Hausmädchen, die erst eine Woche bei der Familie war, einen Tee. Ichiro hatte diese Gewohnheit seit etwa einer Woche. Ich vermute, er wollte dabei testen, ob das ganze auch klappte.

Zufälligerweise bestellte sich auch Frau Aoko Niigata zu selben Zeit einen Tee, was sie unglücklicherweise noch verdächtiger machte.

Kurz bevor er das Gift einnahm, meldete sich das schlechte Gewissen bei ihm und er beschloss, seinen Plan doch nicht auszuführen. In einem Abschiedsbrief erklärte Ichiro alles und entschuldigte sich auch für die fingierten Indizien.

Dann starb er.

Obwohl Kogoro Môri vor der Tür des Toten stand um ihn zu beschützen, gelang es noch jemandem, in den Raum zu kommen.

Frau Mishima war besorgt, weil ihr Sohn noch nicht wach war und wollte ihn deshalb in seinem Zimmer aufsuchen. Als sie sein Schlafzimmer betrag, fand sie ihn tot vor und neben sich den Abschiedsbrief.

Zwar liebte sie ihren Sohn, aber ein Selbstmord würde zweifellos schlechtere Publicity hervorrufen als ein Mord und deshalb ersann sie sich diesen Plan. Ausserdem mochte sie, wie ihn Ichiros Brief erwähnt, seine Ex-Freundin nicht besonders und da war es ihr gerade Recht, ihr den fingierten Mord in die Schuhe zu schieben.

Sie liess den Abschiedsbrief verschwinden, denn er war der stärkste Beweis für Ichiros Suizid. Sie legte ausserdem noch die Teetasse neben ihn, damit es so aussehe, als hätte er diese bis kurz vor seinem Tod noch in der Hand gehabt und dann fallen gelassen.

Dann verschwand sie wieder aus dem Raum.“

„Schön, aber wie hätte ich in das Zimmer gelangen sollen? Schliesslich stand der grosse Kogoro Môri vor der Tür und liess keinen hinein!“

„Nun, dass war kein Problem. Schliesslich befindet sich zwischen Ihrem Schlafzimmer und dem Ihres Sohnes ebenfalls eine Tür. Sie mussten also nie an Herrn Môri vorbei.“

Tatsächlich befand sich zwischen dem Schrank und dem Pult eine kleine, enge Tür. Sie war wohl für Notfälle eingerichtet worden, falls Ichiro wegen seiner Querschnittlähmung irgendwelche Probleme gehabt hatte und die Eltern so schnell zu Hilfe eilen konnten.

Der geheime Eingang war kaum zu erkennen, da ein Spiegel sie ein bisschen verdeckte.

Alle blickten erstaunt zu Conan und dann zur Tür.

Schliesslich seufzte Sachiko Mishima auf und liess sich auf die Knie fallen.

„I-Ich wollte doch nur schauen, ob er heute ausnahmsweise ruhig schlafen konnte. In letzter Zeit hatte er so schlecht Ruhe findet können und als ich dann rein kam, da war er..t-tot....“ Sie begann zu weinen und sah Conan mit Tränen in den Augen an.

„Wer bist du, Junge, ich will wissen, wer du bist! Und wie bist du mir auf die Schliche gekommen?“

Der Knabe mit der Brille schaute sie mit einem traurigen, melancholischen Blick an und sagte leise: 

„Nennen sie es Intuition oder einen speziellen Spürsinn, der mir die Wahrheit hinter diesem Fall gezeigt hat. Ich weiss es selbst nicht genau. Der Fall schien mir von Anfang an zu klar und einfach zu sein, aber woher ich diese Sicherheit nahm, ist mir verborgen.

Und wenn ich wüsste, wer ich bin, dann hätte ich mit Sicherheit nicht diese Kopfschmerzen“. Er verzog leicht das Gesicht, als das Brennen und Stechen in seinem Kopf stärker wurde.

„Aber man sagte mir, ich heisse Conan Edogawa und...“, er stockte kurz. Eine Erinnerung flammte in ihm auf. „...und ich bin Detektiv...“.

Dann war er von einem Moment auf den anderen verschwunden...

9.
Im Regen stehen...

Geschockt standen alle da und blickten auf die Stelle, an der Conan zuvor noch gestanden hatte.

„Was hat das zu bedeuten, dass er nicht mehr weiss, wer er ist?“, wollte Takagi wissen.

Ran antwortete: „Nun ja, er leidet seit ein paar Wochen an Amnesie, und obwohl wir alle wie verrückt versucht haben, ihm seine Erinnerungen wieder zu beschaffen, kann er sich trotzdem an kaum etwas erinnern...“

„Der arme Kleine...aber warum ist es plötzlich verschwunden?“, Satô machte sich Sorgen um den kleinen Detektiven. Sie mochte ihn, weil er so clever war und der Polizei schon oft aus der Patsche geholfen hatte. Aber von dem allem wusste er jetzt natürlich nichts mehr...

„Ich glaube, er hat sich irgendwohin zurückgezogen, bis seine Kopfschmerzen wieder schwächer werden. Immer wenn er sich an etwas erinnert, treten diese Schmerzen auf und machen es ihm fast unmöglich, sein Gedächtnis wieder zu bekommen.“ 

Nun hatte Ai gesprochen. Sie regte sich fürchterlich auf. Wieso hatte sich dieser Idiot von Detektiv in den Fall einmischen müssen?! Er gefährdete die Sicherheit all der Leute um ihn herum, wenn er sich weiterhin so auffällig benahm.

„Also, dann wünsche ich Conan gute Besserung! Und wir müssen jetzt los ins Revier und den Bericht schreiben! Bis dann, Môri!“

Und die ganze Truppe verliess das Herrenhaus.

Ran suchte ihn der ganzen Villa Mishima nach Conan, doch bisher hatte sie ihn noch nirgends entdeckt. 

Sein Auftritt hatte sie richtig erschreckt. Sie hatte zwar gewusst und auch schon miterlebt, wie ihr kleiner Mitbewohner bei Fällen die eine oder andere Schlussfolgerung präsentierte, aber noch nie hatte er ein Verbrechen so eigenständig aufgeklärt wie heute.

Seine Entschlossenheit den Täter zu fassen und das selbstbewusste Grinsen...alles war so gewesen, als hätte Shinichi höchstpersönlich einen Fall gelöst! Nur Conans Bemerkung am Ende war nicht gleich. 

Dort hatte ein verzweifelter Junge gesprochen..

„Aber man sagte mir, ich heisse Conan Edogawa..“

Warum bezweifelte er, dass er das war? 

Gerade wollte sie am Balkon vorbeigehen, weil bei diesem Sauwetter (es regnete nach dem Gewitter immer noch in Strömen) sowieso niemand dort war, als sie stoppte und nochmals nach draussen blickte.

Dort stand ihr kleiner Detektiv im Regen und liess die Tropfen auf sich niederprasseln. Seine Kleider waren schon durchnässt und seine Haare hingen ihm nass ins Gesicht. Doch all dies schien der Grundschüler nicht zu bemerken, seine Augen blickten ins Leere.

Die eine Hand hielt den Kopf fest umschlungen, wohl, um die Schmerzen etwas zu lindern, die andere Hand jedoch hatte er an seine Brust gepresst.

Dann nahm er seine Hand vom Kopf weg, ganz langsam, und hielt nun auch diese an seine Brust. Er senkte den Kopf leicht und schliesslich ging der in die Knie.

Ganz ruhig sass es dort im Regen...

Nachdem Ran ihn eine Weile lang beobachtet hatte, ging sie nun nach draussen, um den Kleinen rein zu holen. Wenn er noch länger dort im Nass sitzen blieb, würde er morgen sicherlich mit einer Erkältung zu rechnen haben.

„Conan, komm rein, sonst erkältest du dich noch!“

Der Angesprochene antwortete nicht.

„Conan komm schon, was ist los mit dir?“

Wieder reagierte er nicht auf ihre Frage. Ran kniete sich vor Conan, der sie jedoch nicht eines Blickes würdigte und weiterhin ins Leere starrte. 

Der Oberschülerin wurde es zuviel und sie berührte mit ihrer Hand sein Kinn und zwang ihn so dazu, ihr in die Augen zu sehen.

Das, was sie in seinem Gesicht sah, erschreckte sie zutiefst. Er blickte ihr mit verzweifeltem und hoffnungslosem Blick in die Augen.

„S-Sie i-ist weg...“ flüsterte er leise und Ran hatte die grösste Mühe die Worte zu verstehen.

„Was ist weg?“ 

„D-ie... meine Erinnerung. Sie verschwand und ich konnte sie nicht fassen. Genauso, wie diese Regentropfen. Sobald man glaubt, eine sicher in den Händen gefangen zu haben, ist sie auch schon verschwunden...“

Er tat Ran leid. Da hatte er seit Tagen wieder die Hoffnung gehabt eine Erinnerung zu haben, und dann verblasste diese, bevor er sie hatte fangen können. Sanft packte sie seine Arme und drückte ihn danach an sich. Er sollte merken, dass er nicht alleine war und sie ihn unterstützte.

„Keine Angst, du wirst deine Erinnerungen bald wieder haben. Du brauchst einfach ein bisschen Geduld!“

Sie spürte, wie er sich an sie kuschelte. „Komm, wir gehen rein, sonst holst du dir noch einen Schnupfen!“ Mit diesen Worten stand sie auf und trug ihn wieder hinein ins Haus.

10. Lug, Trug und Geheimnisse

Am nächsten Tag kehrte Professor Agasa zurück und Ai konnte somit wieder zu ihm ziehen. 

Als sie am Abend das Haus betrat, rief sie: „Hallo Professor, schön, dass Sie wieder hier sind!“      

„Hallo Ai! Es ist gut, wieder zu Hause zu sein! Wo steckt denn Shinichi?“

„Äh, der kommt gleich, er hilft mir beim Tragen..“

Dieser betrat sogleich das Haus, wobei er sich gleichzeitig noch etwas unsicher umsah.

„Ah, wenn man vom Teufel spricht: Hallo Shinichi, wie geht’s dir, kamst du mit Ai gut zurecht? Und danke fürs Tragen!“

Conan blickte erstaunt zu dem älteren Mann mit Schnauz und Glatze, den Ai ihm als Professor Agasa beschrieben hatte. Wie hatte der Typ ihn vorher genannt, Shinichi?

„Äh, Professor, ich muss ihnen noch etwas sagen...“ Ai hatte einen leicht schuldbewussten Blick aufgesetzt. „Shini-..., ich meine Conan hat sein Gedächtnis verloren und...“

„Das darf doch nicht wahr sein... Shinichi!“

„... und ich habe ihm auch noch nicht gesagt, dass er...“

Agasa schaute verblüfft zu der geschrumpften Wissenschaftlerin herunter.

„Du hast ihm nicht gesagt, wer er wirklich ist?

Mit verwirrtem Gesichtsausdruck stand Conan immer noch dort und hörte zu, worüber die beiden sprachen. Der Professor konnte nicht glauben, dass Ai dem Jungen seine wahre Identität verschwiegen hatte. Aber sie hatte bestimmt ihre Gründe und er würde mit ihr schon noch darüber sprechen...Zuerst jedoch musste er dafür sorgen, dass der Grundschüler, welcher immer noch mit Ais Tasche in der Hand da stand und nicht wusste, was er denken sollte, wieder wusste, wer er war.

„Conan, komm her, setz dich auf das Sofa.. ich erklär dir alles.“

Ein paar Augenblicke sassen sie da, beide mit einer Tasse Tee vor sich und der Professor begann, dem geschrumpften Shinichi klarzumachen, wer er war.

„Wie du vorhin mitbekommen hast, ist dein wirklicher Name Shinichi Kudô.“

„Ich kenne den Namen, Ran, das Mädchen, mit dem ich zusammenlebe, hat mir erzählt, er sei Detektiv und ihr Sandkastenfreund gewesen.“

„Ja, das stimmt. Hat sie dir auch gesagt, dass er Detektiv ist?“

Conan nickte. „Er ist ausserdem wegen eines komplizierten Falles seit einiger Zeit verschwunden.“

„Genau, das führt mich dazu, weshalb er... also eigentlich du, in diesem Kinderkörper steckst. Als Rans Klassenkamerad müsstest du ja eigentlich schon 17 Jahre alt sein.“ 

Hiroshi Agasa erzählte Conan nun, was an dem Tag im „Tropical Land“ geschehen war. Wie er zwei mysteriöse Männer in Schwarz angetroffen und später einen verfolgt hatte, wie er danach beobachten konnte, wie der schwarze Mann jemanden erpresste und wie ihn Gin, der andere, überwältigt hatte. Wie ihm ein neues Gift eingeflösst wurde, dass eigentlich töten sollte und dass es bei ihm eine etwas andere Wirkung hatte... Der Mann mit den grauen Haaren liess nichts aus und erklärte dem Jungen seine ganze Geschichte.

Der Grundschüler, der keiner war, hörte verblüfft zu, was dieser Professor ihm so alles erzählte. Vieles kam ihm bekannt vor, als der Erzähler jedoch geendet hatte, waren keine seiner Erinnerungen zurückgekehrt.

„Und, was sagst du dazu?“

„Hm... Diese Neuigkeiten beantworten mir zwar ein paar Fragen, aber dafür haben sich auch ein paar neue Probleme aufgetan. Zum Beispiel weiss ich immer noch nicht, was ich an diesem Abend, als meine Erinnerungen verloren gingen, getan habe.“ Shinichi sass auf dem Sofa und dachte nach.

„Wie meinst du das?“

„Nun ja...als man mir gesagt hat, ich heisse Conan Edogawa, dass fühlte sich dieser Name irgendwie falsch für mich an.“ Der Junge grinste kurz. „Was er ja eigentlich auch war. Shinichi Kudô hört sich für mich schon...“besser“ an, jedoch sind meine Erinnerungen nicht zurückgekommen...“

Er blickte traurig zu Agasa hoch. „Ich muss Ihnen wohl oder über glauben, dass ich in Wirklichkeit Shinichi Kudô, ein 17-jähriger Oberschüler bin. Aber ich habe keine Gewissheit, keine Erinnerung, die mir diese Aussage beweisen könnte.“

„Wenigstens weiss ich jetzt, weshalb mir in der Schule so oft langweilig war!“, sagte er und lächelte ein bisschen.

„So, ich sollte wohl langsam zurück in die Detektei gehen, Ran macht sich sonst noch unnötig Sorgen.“ Mit diesen Worten stand der Junge auf und verliess seinen Freund. 

„Ai, warum hast du Shinichi nicht die Wahrheit gesagt?“ Der Professor hatte leise das Labor betreten, in welches sich die ehemalige Wissenschaftlerin zurückgezogen hatte.

„Ich hab es vergessen..“, murrte sie. Sie hatte keine Lust, darüber zu sprechen.

„Nein, du hast es nicht vergessen...also, raus mit der Sprache!“

„Er- ich wollte nicht, dass es sich wie sonst immer in Fälle einmischt und so alle gefährdet...und ausserdem macht er sich so nicht andauernd Sorgen wegen Gin und Wodka..“

„Dafür hast du ihn verunsichert und ihm seine Identität geklaut. Und Ran musste die ganze Zeit mit ansehen, wie der Kleine litt.“

„Ja, ich weiss... ich hätte es ihm ja schon beinahe gesagt, aber ich hatte gehofft, wenn er nicht mehr als Detektiv fungiert, gäbe es weniger Hinweise auf unsere wahre Identität..

Ich habe mich wohl getäuscht. Es war viel auffälliger, wie er in der Mishima Villa das Verbrechen aufllöste. Wenn er Kogoro betäubt hätte, wäre es ganz normal gewesen.“

„Wenigstens hast du es eingesehen... und jetzt weiss er es ja wieder, auch wenn seine Amnesie immer noch da ist.“

„Wie, kann er sich immer noch nicht erinnern?“ 

„Leider nein...“ Agasa seufzte. „Der Junge hat zwar intuitiv gespürt, dass etwas mit ihm nicht „stimmt“ und ich habe sein Gefühl bestätigt. Aber ...“

„ ... er kann nicht bewusst sagen, dass er Shinichi ist?“

Der Professor nickte. Das war ja eine schöne Geschichte...

11. Eine neue Spur

„Hast du eigentlich wieder einmal etwas von Shinichi gehört?“

„Nein, er hat mich schon seit Wochen nicht mehr angerufen.“

Ran und Sonoko sassen zusammen mit Conan in  der Tokyoter U-Bahn. Seit dem Besuch bei Professor waren schon wieder ein paar Tage vergangen und Conans Gedächtnis blieb immer noch leer. 

„Du Ran, ist das nicht der Inspektor, den wir in der Villa von Frau Mishima angetroffen haben?“

Ran sah sich um und erblickte Takagi, der ausnahmsweise einmal nicht mit Anzug und Krawatte unterwegs war. Anscheinend hatte er heute einen freien Tag.

„Guten Tag, Inspektor Takagi!“ rief Ran dem jungen Polizisten zu und dieser zuckte zusammen. Offenbar war er vollkommen in Gedanken versunken gewesen, als die Oberschülerin ihm etwas zugerufen hatte.

„Ah, hallo Ran und Sonoko! Und hallo Conan!“

„Wie geht es Ihnen, Herr Inspektor?“

„Nun ja, ich habe seit langem wieder einmal einen freien Tag! Ich musste in letzter Zeit so oft Überstunden machen, da lobe ich mir ein bisschen Freizeit! Wohin geht ihr denn?“ 

„Wir fahren ins Zentrum, weil wir noch ein paar Dinge besorgen müssen. Und Sie?“

„Äh, ich, na ja... ich .. wie soll ich sagen..mh..“ Er wurde rot.

„Haben Sie ein Date?“ fragte Sonoko kichernd. 

„Äh...ja.“ Ein verlegenes Lächeln war auf seinem Gesicht erschienen. „Fräulein Satô hat mir erlaubt, mir ihr ins Tropical Land zu gehen...“

„Cool! Da war ich das letzte Mal mit Shinichi...“ Ihr Blick wurde leicht traurig. 

„Du Ran, wir müssen raus, hier ist unsere Station!“ sagte Conan, das Dreiergrüppchen verabschiedete sich vom Inspektor und verliess die Bahn.

„Ra-an! Du Ran, warum guckst du so traurig?“ wollte der Kleine wissen.

„Ich habe mich nur daran erinnert, wie ich mit Shinichi im Tropical Land war. Das war dann, als er plötzlich wegen dieses „unglaublich komplizierten“ Falles verschwunden ist und sich seitdem ein paar Mal bei mir per Telefon gemeldet hat oder zweimal, dreimal aufgetaucht ist.“

Dann war es also wahr, was der Professor ihm erzählt hatte, dass Shinichi, also er, in diesem Vergnügungspark etwas beobachtet hatte und deshalb verschwinden musste. 

Gerade liefen sie durch eine belebte Einkaufsstrasse, als Conan zusammenzuckte und stehen blieb. Langsam blickte er sich um. Da war eine kleine Gasse, die man zwischen farbigen Geschäften kaum erkennen konnte. Irgendwie ging eine geheimnisvolle Faszination von ihr aus und der kleine Detektiv wusste intuitiv, dass diese Strasse etwas mit seiner Vergangenheit zu tun hatte. Mit kleinen Schritten ging er darauf zu, Ran und Sonoko hatte er vergessen. Jetzt gab es Wichtigeres zu tun.

Die zwei Oberschülerinnen hatten inzwischen bemerkt, dass ihr kleiner Begleiter zurückgeblieben war und riefen nach ihm. Doch dieser reagierte nicht, sondern schaute nur gebannt auf etwas. 

„Mit dem Kleinen hat man nur Ärger...“ Sonoko sagte dies mit einem Kopfschütteln.

Ihre Freundin erwiderte: „Sei still...ich glaube, diese Strasse erinnert ihn an was...“

„Du meinst, wegen seiner Amnesie?“

Sie erhielt nur ein kurzes Nicken von ihrer Freundin. Die beiden sahen gespannt zu, wie Conan wie hypnotisiert auf diese Gasse starrte und dann nach ein paar Augenblicken darauf zuging und verschwand.

Leise folgten sie ihm.

Er wusste es! In dieser Gasse war er vor einiger Zeit gewesen und das bei Nacht. Kurz blieb er stehen und schloss die Augen. Da war sie, die Erinnerung an diese Strasse. Die Kopfschmerzen kehrten zurück und quälten ihn, aber er wollte jetzt nicht aufgeben. Diese Gedanken hatten etwas damit zu tun, als er sein Gedächtnis verloren hatte und diese elende Leere von ihm Besitz ergriffen hatte.

Er war gerannt und hatte etwas bei sich gehabt...irgendetwas, aber er konnte nicht erkennen, was es gewesen war...Ab und zu hatte er sich hektisch umgeblickt...War er vor jemandem auf der Flucht gewesen? Die Gasse lag schwarz vor ihm, von weiten konnte man einen Zug hören... Einen Zug?

Nun öffnete er die Augen wieder und rannte los. Conan folge seinem Gefühl und lief durch die Strassen, bis er schwer atmend und völlig aus der Puste vor dem grossen Bahnhofsgebäude stand. Ja, hier war er gewesen... aber warum?

Endlich hatten ihn die beiden Mädchen eingeholt.

„Ich habe... gar nicht gewusst...dass Co-Conan so schnell...rennen kann!“ Sonoko war ziemlich aus der Puste. Ihre Freundin hatte nicht so sehr zu keuchen, da sie sich sportlich oft betätigte. 

„Wenn Conan sich etwas in den Kopf gesetzt hat, dann bringt ihn nichts und niemand  davon ab...“

„Nein!“ Die Kopfschmerzen wurden noch stärker und seine Erinnerung verschwamm wieder hinter einem dichten Nebel. Conan schrie: „Nicht jetzt, ich muss doch...“

„Conan, alles in Ordnung?“, fragte ihn Ran. 

Der Kleine hatte sie zuvor gar nicht gesehen und bemerkte sie erst jetzt. Er nickte niedergeschlagen. In seinem Schädel pochte es und er konnte kaum denken.“

„Ist die Erinnerung wieder verschwunden?“

Wieder nickte er und schaute traurig zum Bahnhof, in welchem er in seiner Erinnerung verschwunden war.

„Kam der Bahnhof darin vor?“ Nun mischte Sonoko sich ein. Die Worte der Jungen hatte sie betroffen gemacht und sie wollte ihm helfen. 

Sein Blick genügte als Antwort und so ging sie zielstrebig auf den Bahnhof zu.

„So-Sonoko, wo willst du hin?“, rief Ran verblüfft.

„Na ganz klar! Wir müssen einem jungen Mann helfen seine verlorenen Erinnerungen wieder zu beschaffen!“

Conan sah ihr erstaunt nach. So etwas hatte er nicht erwartet. Doch dann lief er hinter Rans Freundin her und ein kleiner Funken Hoffnung breitete sich in ihm aus. 

Er durfte nicht immer so leicht aufgeben! Ein Hinweis war aufgetaucht und bevor das letzte Stündllein nicht geschlagen hatte, würde er auch nicht aufgeben.

Schon Ran zuliebe musste er durchhalten und diese Organisation dingfest machen, die im das Schrumpfgift eingeflösst hatte. Diese Amnesie musste verschwinden, damit Ran nicht noch länger auf ihn warten musste. Das war er ihr schuldig.

„Für meinen Krimispinner! Ich warte auf dich, egal wie lange es auch dauert!“

Was war dass gewesen? Er hatte etwas gehört...vielleicht eine Erinnerung?

Es waren schöne Worte, und er wusste, dass sie von Ran kamen... irgendwie gaben ihm diese zwei Sätze noch zusätzlich Hoffnung. Er würde er schon schaffen!

12. Wahre Freunde und der Schlüssel im Heuhaufen

Da standen sie nun in diesem riesigen Gebäude und wussten nicht weiter. 

Weil es noch Mittag war, wollten noch nicht so viele Leute mit dem Zug fahren. Überfüllt würde es hier erst sein, wenn die vielen Pendler von der Arbeit nach Hause reisen würden. Dann könnte man hier kaum noch ruhig stehen, alles wäre hektisch und gestossen voll.

Dies wollte nicht heissen, dass es jetzt wenige Menschen gab; sie waren einfach nicht so zahlreich wie zu den Stosszeiten. 

„Conan, was hast du in deiner Erinnerung gesehen? Wir müssen es wissen um dir helfen zu können.“

„Nun ja...“ der kleine, dunkelhaarige Junge dachte nach. „Ich konnte erkennen, wie ich durch diese vielen Gassen gerannt bin und mich ab und zu hektisch umgesehen habe, als ob ich vor jemandem auf der Flucht wäre. Da waren noch irgendwelche Akten, die ich bei mir hatte, aber ich konnte leider nicht sehen, was drin war... Und kurz bevor ich im Bahnhof verschwunden bin, ist meine Erinnerung verblasst. Mehr konnte ich nicht erkennen...“

„Ich frage mich, was du hier wolltest“, sagte Sonoko runzelte die Stirn.

Conan sagte daraufhin: „In Bahnhöfen findest du immer eine Menschenmenge, jedenfalls hier bei uns in Japan, wo viele Leute sehr lange Zugfahrten in Kauf nehmen um zur Arbeit zu fahren. Ich vermute, dass ich diese Akten so schnell wie möglich irgendwo verstecken wollte und da bietet sich dieser Platz gerade zu an.“ 

„Vielleicht bist du zu einem der Schliessfächer gegangen?“ Ran beteiligte sich nun auch an den Schlussfolgerungen. „Das sieht man in Krimis ja häufig, dass Bankräuber ihre Beute in einem Schliessfach verstecken und nach ein paar Wochen wieder kommen, um sich das Geld zurückzuholen.“

„Hälst du mich etwa für einen Bankräuber?“, neckte der Kleine sie grinsend.

„Nein, natürlich nicht! Ich dachte ja nur, dass sich diese Möglichkeit in einem Bahnhof ja praktisch anbietet!“ antwortete die Karatemeisterin ein bisschen giftig. 

Warum musste dieser Kerl sie immer necken und blöd hinstellen? Moment einmal, dieser Kerl? Normalerweise behandelte sie Shinichi immer so, aber Conan?

Was wäre, wenn Conan Shinichi ist, und dieser nun sein Gedächtnis verloren hatte? Würde dann seine Aussage passen, „man sagte mir, ich heisse Conan Edogawa“? Weil er sich bei diesem Namen nicht so fühlte, als hätte er seine Identität gefunden?

‚Ran, hör auf solchen Mist zu denken und komm zurück in die Realität!’ schelte sie sich selbst.

„Du hast ja Recht, Ran. Ich frage mich aber, wo ich dann den Schliessfachschlüssel hingetan habe.“

„Vielleicht hast du den ja verloren..., schliesslich bist du durch die halbe Stadt gerannt.“ Diese Idee kam von Sonoko. „Was macht dich eigentlich so sicher, dass es ein Schliessfach sein muss? Wenn deine Verfolger dir auf den Fersen waren, hätten sie dich doch auch noch später erwischen können. Sie hätten dir nur den Schlüssel klauen und die Akte wegnehmen können.“

„Ich weiss, aber wenn dies der Fall gewesen wäre, Sonoko, hätte ich sicher nie ein Schliessfach als Versteck ausgewählt!“ Der kleine Junge hatte selbstsicher zu seiner ehemaligen Klassenkameradin aufgeblickt und gegrinst.

Die Suzuki-Tochter grummelte leise: „Eingebildeter Fatzke...“ 

„Und wo finden wir jetzt den Schlüssel zu diesem Fach?“ fragte Ran. „Vielleicht hast du ihn schon hier irgendwo verloren und dann hat man ihn sicher zurück gebracht und den Inhalt ins Fundbüro gebracht.“

„Also los!“

Beim Fundbüro fand sich leider nichts. Es gab zwar Turntaschen, Gelbbeutel, Teddybären und Rucksäcke, aber weder hatte man eine spezielle Akte in Verwahrung, noch hatte man in den letzten Wochen einen Schliessfachschlüssel gefunden und dessen Inhalt ins Fundbüro gebracht.

„Es ist seltsam, dass ihr uns danach fragt. Zwei Männer haben nämlich auch schon nach einem verlorenen Schlüssel gefragt oder einer Akte.“

„Zwei Männer? Wie sahen sie denn aus?“, wollte Ran wissen.

Conan stand wie erstarrt da.

„Nun, sie waren mir nicht ganz geheuer, denn beide waren nur in Schwarz gekleidet und wirkten ziemlich unfreundlich. Der eine war gross, mit blonden, langen Haaren und der hatte einen Blick drauf, sag ich Ihnen. Der andere trug einen schwarzen Hut und eine Sonnenbrille, so dass ich seinen Blick nicht sehen musste. Er hatte dafür ganz ein markantes Gesicht...“

Waren das etwa die Männer in Schwarz, von denen dieser Professor ihm erzählt hatte? Es musste so sein, schliesslich suchten sie genau die gleichen Schriftstücke wie er. Hoffentlich hatten sieden Schliessfachschlüssel noch nicht entdeckt!

„Conan, ich weiss, dass du jetzt wahrscheinlich weitersuchen möchtest, aber wir müssen unbedingt ein paar Dinge besorgen und die dürfen nicht aufgeschoben werden!“ Ran hatte sich zu ihrem Mitbewohner hinuntergebeugt und sah ihn bittend an.

„Es tut mir Leid, aber ich muss diese Akte finden! Wenn ich noch länger warte, dann ist sie vielleicht schon weg wenn ich komme. Geht ihr meinetwegen einkaufen, ich muss weitersuchen!“

„A-Aber...“

„Ran, ich besorge die Sachen für uns und du kannst auf Conan aufpassen und ihm beim Suchen helfen. Der Kleine braucht seine Erinnerungen und er braucht dich, dass Einkaufen kann warten.“ Sonoko Suzuki umarmte ihre beste Freundin zum Abschied, wuschelte dem Grundschüler ein letztes Mal durch die Haare und marschierte davon.

Kurz drehte sie sich nochmals um und wünschte ihnen viel Glück.

Dann verschwand sie in der Menge.

„Also, was machen wir jetzt? So einen Schlüssel in Tokyo wiederzufinden, entspricht ja in etwa der sprichwörtlichen Suche nach der Nadel im Heuhaufen“, meinte Ran deprimiert.

„Zuerst einmal brauche ich eine Karte, dann können wir weitersehen“, und ohne die Antwort seiner Begleitung abzuwarten, lief er zum Zeitungsladen und kam eine Minute später mit einer Karte von Tokyo zurück.

„So, wir befinden uns also hier“. Ran zeigte auf die Karte und markierte mit einem roten Stift, den ebenfalls im Laden erstanden hatte, einen Kringel um ihren momentanen Standort.

Conan markierte nun auch einen Punkt nahe dem Krankenhaus, in welches man ihn gebracht hatte. An jener Stelle war er aufgewacht. 

„Folglich muss sich dieser Schlüssel, wenn es überhaupt irgendwo ist, in diesem...“, er malte ein grosses Rechteck, welches den Bahnhof am einen Ende und seinen Fundort am anderen Ende hatte „Gebiet zu finden sein!“.

„Und was ist, wenn du einen Bus, ein Taxi oder die U-Bahn genommen hast?“ Ran war skeptisch.

Niedergeschlagen sah er auf die Karte: „Daran will ich lieber nicht denken...“

„Sag einmal Conan,... glaubst du, wir schaffen das alleine?“

„I-ich weiss es nicht..viell-...“

„Piep-Piep-Piep! Conan, kannst du mich hören?”

„A-Ayumi? Woher kommt das?“ Conan war verblüfft. So etwas hatte er nicht erwartet.

„Conan, ich glaube, dass ist dieser Anstecker hier...“, wie wies auf das Detektivabzeichen.
„Äh ja, Conan hier. Was gibt’s Ayumi?“

„Conan, du Idiot, erinnerst du dich wieder?“ Genta brüllte wieder einmal in den Mikroremitter.

„Genta, hör auf mit dem Quatsch, das bringt doch nix!“ Auch Mitsuhiko schien in der Leitung zu sein.

„Conan, wir dachten, wenn wir dich mit dem Detektivabzeichen anrufen, erinnerst du dich vielleicht wieder an alles...“, sagte Ayumi hoffnungsvoll und Mitsuhiko meinte:

„Genau, schliesslich haben wir diese Abzeichen schon so oft benutzt!“

„Leider nein, Leute, aber dafür hat es mich auf eine Idee gebracht. Hättet ihr jetzt Zeit, ich könnte eure Hilfe nämlich dringend gebrauchen.“

„Ja klar! Wenn du mal Hilfe brauchst, dann muss es wirklich wichtig sein! Worum geht’s?“

Eine Viertelstunde später waren alle drei da und die Suche begann. Sie teilten sich auf und blickten sich aufmerksam um, fragten in nahegelegenen Polizeistationen, ob etwas abgegeben worden war, erkundeten sich bei Bewohnern, ob sie einen Jungen gesehen hatte und trafen sich schliesslich in einem Café, nahe dem Krankenhaus.

Alle waren ziemlich erschöpft und so spendierte Conan seinen drei treuen Freunden etwas zu trinken. Auf sie konnte er wirklich zählen, wenn er sie brauchte.

Den Schlüssel gefunden hatten sie nicht, aber durch die Befragungen hatten sie auf der Karte Conans Route ziemlich genau einzeichnen können. War auch nicht schwer gewesen, denn er war eigentlich nur geradeaus gelaufen. 

Ihre Vermutung war, dass ihr Freund nach seinem Besuch im Bahnhof so schnell wie möglich zur nächsten U-Bahnstation kommen wollte. Diese befand sich nämlich in der gleichen Richtung, in die Conan gerannt war. Und dort fuhr auch die schnellste zurück ins Beika-Viertel.

„Conan, weshalb bist du vorher eigentlich nicht nach Hause gegangen, dort wärest du doch sicher gewesen...“ Diese Frage kam von Ayumi.

Mitsuhiko sagte: „Vielleicht wollte er nicht zeigen, wo er wohnt?“

„Oder er hat einfach nicht daran gedacht...“ Genta nahm noch einen Schluck Cola und bemerkte dann, dass sein Freund mit der Brille ziemlich abwesend aus dem Fenster des kleinen Cafés starrte. Der traurige Blick, den Conan dabei hatte, erschreckte Genta. Er hatte ihn noch nie so verzweifelt gesehen. Der Verlust seines Gedächtnisses schien ihn mehr mitzunehmen, als es nach aussen hin den Anschein hatte.

„Conan, hörst du uns überhaupt zu? Hallo?“

Plötzlich sprang Conan auf und rannte nach draussen. Seine Freunde wollten ihm folgen, aber Ran sagte, sie sollen dableiben und folgte ihm schnell. Sie hatte gesehen, weshalb er losgestürmt war.

Soeben waren zwei Männer in Schwarz am Café vorbeimarschiert... Der eine ein Hüne mit langen blonden Haaren, der andere ein stämmiger Typ mit Sonnenbrille und Hut.

Es waren die beiden Männer, die ebenfalls auf der Suche nach dem Schlüssel waren.

13. Die Wahrheit kommt ans Licht

Sie verfolgen die beiden Schwarzgekleideten schon eine Weile, wobei sie darauf achteten, von ihnen nicht entdeckt zu werden.

Ran hatte das Gefühl, sie schon irgendwo gesehen zu haben. Nach einigem Überlegen wurde ihr klar, dass es diese beiden unfreundlichen Typen waren, die bei dem Fall in der Achterbahn, den Shinichi vor seinem Verschwinden gelöst hatte, mit ihr im selben Wagen gesessen hatten.

War es ein Zufall, dass jetzt auch noch Conan mit ihnen in Verbindung gekommen war? 

Sie vermutete immer mehr, dass ihr verschollener Sandkastenfreund Shinichi Kudô jetzt als Conan Edogawa durch die Gegen lief, auch wenn er sich momentan wegen seiner Amnesie nicht daran erinnern konnte.

Sie wusste zwar nicht, was es mit dieser seltsamen Akte auf sich hatte, aber sie schien für Conan ungeheuer wichtig zu sein und deshalb musste sie ihm helfen. Shinichi brauchte sie jetzt.

Auch wenn sie etwas enttäuscht  war, dass er ihr nichts gesagt hatte, sie wollte ihm jetzt nicht auch noch Probleme bereiten, in dem sie wütend auf ihn war und ihn dazu zwang, sein Geheimnis zu verraten.

Ran hatte versprochen zu warten, und das würde sie auch tun. Sie würde warten, bis er sie von sich aus ins Vertrauen zog und ihr die Wahrheit sagte.

Die Männer hatten nun gestoppt und suchten bei der Treppe einer Fussgängerüberführung nach etwas. Bis jetzt schien ihre Suche jedoch noch erfolglos zu sein.

Conan und Ran hatten sich in eine kleinere Gasse zurückgezogen, um die beiden Typen zu beobachten.

„Ist das nicht der Ort, an dem du am Tag nach deiner „Tour“  aufgewacht bist?“

„Stimmt, am Fuss dieser Treppe habe ich die Augen geöffnet und konnte mich an nichts mehr erinnern.“

„Diese beiden dort heissen übrigens Gin und Wodka...“, sagte der Kleine und beobachtete weiter, was sie taten. 

„Hä?“ 

„Sie gehören zu einer geheimnisvollen Organisation, in der alle alkoholische Getränke als Codenamen haben. Professor Agasa hat mir erzählt, ich wäre die ganze Zeit auf der Jagd nach ihnen gewesen...“

Ran schwieg. Ihre Vermutung über die wahre Identität des Kleinen hatte sich bestätigt. 

„Eigentlich müsstest du jetzt total überrascht sein. Ein Grundschüler wie ich kann doch noch nicht in der Lage sein, solche Verbrecher zu jagen. Du wusstest es bereits, nicht wahr?“ Conan blickte der Oberschülerin in die Augen. „Du wusstest es....“

„Ich war mir nie sicher, aber in letzter Zeit hat sich mein Verdacht bestätigt, dass du Shinichi bist.“

„Ich würde dir ja gerne noch die letzten Zweifel nehmen, aber momentan weiss ich nur das, was der Professor mir über mich selbst erzählt hat. Und diese Männer interessieren mich jetzt auch nur, weil sie etwas suchen, welches mir meine Erinnerungen verschaffen könnte.“

Damit schwieg er und beide beobachteten weiter. Nach etwa einer Stunde gaben es Gin und Wodka auf und verschwanden.

Nun konnten sie endlich suchen. Conan fühlte irgendwie, dass dieser Schlüssel irgendwo in der Nähe war. 

Sie teilten sich auf: Der Junge suchte am Boden und das Mädchen suchte in den Rinnen der Treppe. Dort hatten die beiden Leute der Organisation vorhin nicht gesucht.

Von einem Moment auf den anderen schrie Ran auf und als Conan zu ihr hochsah, winkte sie ihm erfreut mit einem kleinen silbrigen Schlüssel. 

Er wollte gerade erfreut auf sie zurennen, als er ihren erschrockenen Ausdruck in ihren Augen wahrnahm und dann nur einen Augenblick später den kalten Lauf von Wodkas Pistole auf seinem Rücken spürte.

Eine Stimme sagte: „Brav, Mädchen! Schön, dass du den Schlüssel gefunden hast. Und nun gib ihn her oder dein kleiner Bruder hier kann bald den Radieschen von unten beim Wachsen zusehen.“

„Warum bringt ihr uns nicht gleich um...wir sind ja eh schon Zeugen...“

„Ganz schön frech für sein Alter...“

„Halt die Klappe Kleiner!“ Gin war aufgetaucht. Er gab Conan eine Ohrfeige und zu Ran sagte er mit einem fiesen Grinsen auf den Lippen: „Wenn das mal nicht Ran Môri, die Tochter dieses berühmten Meisterdetektiven ist. Und dann bist du ja auch noch die Freundin dieses Shinichi Kudô...“

Die Oberschülerin stand nur da und schaute geschockt auf ihren Freund hinunter, der von Wodka grob gepackt worden war.

„W- Was soll ich tun?“ Rans Stimme zitterte. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, denn selbst mit ihren Karatekenntnissen konnte sie die beiden nicht überwältigen, ohne dass Conan dabei einen Schuss abbekam.

„Bring mir den Schlüssel!“ befahl Gin.

„Lasst sie in Ruhe!“ schrie Conan und bekam vom Blonden wieder eine verpasst.

„Kleine, sag einmal, du warst es doch, die vor ein paar Wochen bei uns eingebrochen ist und ein paar Akten gestohlen hat... Hat dich Kudô damit beauftragt?“

„Wieso sollte ich euch das sagen? Und ausserdem bringt ihr mich und Conan ja so oder so um, also was soll dieses Spiel?“

‚Ich denke, zuerst wollten sie uns wirklich laufen lassen. An dieser Ecke gibt es viele Menschen und sie wollten wohl nicht auf sich aufmerksam machen. Aber jetzt glauben sie, den Dieb gefunden zu haben, der die Akten gestohlen hat, und den können sie nicht am Leben lassen. Egal ob Ran ihnen den Schlüssel gibt oder nicht: Sie wird getötet. Mich verschonen sie vielleicht, doch dass ist nicht sicher.’

„Jetzt bring endlich diesen verdammten Schlüssel her oder der Kleine ist tot!“ Gin wurde langsam wütend.

Ran antwortete leise, mit ruhiger Stimme: „Wenn ihr ihm nur ein Haar krümmt, ist euer Schlüssel weg! Ich werde dann von hier...“ Sie trat näher ans Geländer der Fussgängerbrücke heran „ in die Menschenmenge runterspringen.“

Tatsächlich hatte sich die Masse der Menschen vergrössert. Conan spürte, wie Wodka kurz zuckte. Mit so etwas hatten sie wohl nicht gerechnet. Würde Ran springen – und ihr entschlossener Blick liess keine andere Folgerung zu – wäre der Schlüssel für die Organisation verloren.

„So, tut mir Leid, aber dann musst du der Wahrheit ins Auge sehen, meine Liebe! Und diesen Meisterdetektiven finden wir auch noch!“ Aus den Augenwinkeln heraus erkannte der geschrumpfte Shinichi, wie Gin eine Waffe zog.

In Conans Kopf brodelte es, die Kopfschmerzen kehrten zurück und quälten ihn wie nie zuvor. Immer wieder wiederholte sich das Wort „Wahrheit“.

Der Junge zuckte unter den Schmerzen, er konnte es kaum aushalten. Seine Knie gaben nach. 

Wodka hatte etwas überrascht seine Pistole etwas weggenommen und auch sein hünenhafter Freund hatte seine Beretta wieder gesenkt und war für einen Augenblick abwesend. Und diesen Moment nütze Ran aus! 

Sie war mit einem riesigen Satz die Treppe runtergesprungen und hatte Gin einen Tritt in den Magen verpasst.

Gleichzeitig kehrten bei Shinichi die Erinnerungen zurück. Obwohl er sich vor Schmerzen kaum bewegen konnte, schaffte  er es einer Eingebung zu folgen und Wodka mit einem Pfeil seines Narkosechronometers zu betäuben. Er klappte den Deckel auf und Schoss über die Schulter hinweg dem Typen die Nadel ins Gesicht, welcher sofort einschlief und zu Boden viel.

Sein Kollege hatte sich nach dem ersten Schock erholt und verteidigte sich nun erfolgreich gegen Rans Hiebe und Schläge. Anscheinend beherrschte er Karate auch. Doch der erste Kick hatte ihm die Beretta aus der Hand geschlagen und so konnte er Ran nicht durch einen Schuss besiegen. 

Shinichi war leider nicht weiter in der Lage, irgendetwas zu machen. Das Brennen in seinem Kopf war so stark, dass er sich auf dem Boden zusammengekugelt hatte und mit beiden Händen fest auf seinen Schädel drückte, in der Hoffnung, es würde den Schmerz lindern. Doch wenigstens füllte sich die Leere der letzten Tage und Wochen mit seinen verlorenen Erinnerungen. Sein Gedächtnis  wurde nicht mehr von schwarzer Finsternis und Schatten verdeckt und auch kein Nebel verhinderte ihm mehr freie Sicht auf seine Erlebnisse. Er wusste wieder, wer er war und langsam, langsam, verschwand auch die elende Qual, der Schmerz in seinem Kopf...

Seine Freundin kämpfte unterdessen immer noch unermüdlich mit Gin, doch sie hatte Angst um Shinichi, der sich vor Schmerz auf dem Boden verkrampfte. Doch sie konnte nicht lange an ihn denken, denn ihr Gegner war kein Anfänger und verteilte immer wieder geschickte Schläge. 

Plötzlich waren laute Sirenen zu hören, etwas die Polizei? Hatte jemand die Hüter des Gesetzes gerufen? Aber wer?

Sie merkte, wie der Hüne unruhig wurde und dann rannte er zu der Waffe, die ein paar Meter von ihm entfernt auf dem Boden lag und ... schoss auf sie!

Doch sie fühlte keinen Schmerz, keine Schusswunde, denn Conan hatte sich im letzten Moment aufgerappelt und war zwischen seine Freundin und die Beretta gesprungen. Durch die Kraft seines Sprungs wurden beide zu Boden gerissen. 

Gin wollte gerade einen zweiten Schuss auf die beiden abgeben, als mit schusssicheren Westen ausgestattete Polizisten ihn umzingelten. An Flucht war nicht mehr zu denken. Als Gin dies realisierte, wollte er sich selber umbringen, aber auch dieser Plan wurde zunichte gemacht.

Ran richtete sich auf und erkannte überglücklich wie die Polizei die Mitglieder der Schwarzen Organisation festnahmen (wobei es bei Wodka ja nicht sehr schwer gewesen sein muss, da der immer noch schlief). Sie schüttelte ihren Freund und schrie: „Shinichi, sieh doch nur, sie haben die beiden geschnappt! Shi-...“, doch dann realisierte sie, dass er sich nicht rührte. Sie zerrte weiter an dem kleinen Jungen herum und wurde immer ängstlicher. „Hör auf mit dem Blödsinn, das ist nicht mehr lustig!“ Da bemerkte sie die Wunde an seinem Rücken, die heftig blutete. „Shi-Shinichi, bitte wach auf!“ flüsterte sie leise, doch der kleine Detektiv bewegte sich nicht.

Er wurde sogleich ins Krankenhaus gefahren und rann sass stumm neben ihm im Wagen und blickte auf sein bleiches Gesicht. Den Schlüssel zum Schliessfach hatte sie völlig vergessen, aber das war ja auch nicht wichtig – jetzt jedenfalls nicht.

Endlich hatte sie ihren Shinichi wiedergefunden und dann geriet er gleich in Lebensgefahr. Sie wusste nicht einmal, ob er durch die vielen Schmerzen vorhin überhaupt seine Amnesie überwunden hatte oder nicht. Aber es war ich gerade egal.

Das Einzige, was momentan für Ran Môri zählte, war, ob ihr Freund es überlebte oder nicht.

14. Ein Licht leuchtet in der Dunkelheit

Ran sass da und wachte am Bett von Shinichi. Es waren schon einige Tage vergangen seit er angeschossen wurde und die Polizei arbeitete wie verrückt, um die Organisation aufzuspüren und zu zerschlagen. Mit dem Schliessfachschlüssel hatte man im Bahnhof die Akten der Organisation gefunden. Die Schriftstücke enthielten Listen mit den Mitgliedern und den von den Leuten in Schwarz begangenen Verbrechen und waren sehr wichtig bei all den Ermittlungen.

Ai, die ja eigentlich Shiho Miyano hiess, erklärte sich bereit, als Zeugin auszusagen und auch der Professor half eifrig mit.

Die Polizei war übrigens von Mitsuhiko, Genta und Ayumi gerufen worden, die trotz der Warnungen Rans die beiden verfolgt hatten. Als sie sahen, wie Gin eine Waffe zog, riefen sie schnell Kommissar Megure an. 

Bei den Akten hatten sich auch eine Liste mit den Herstellungsdaten für ein Gift befunden – APTX 4869 – das Gift, welches Shinichi und Shiho in Grundschüler verwandelt hatte.

Ai hatte, um sich bei Shinichi zu entschuldigen, mit den Daten in wenigen Stunden ein Gegenmittel zustande gebracht. Sie schämte sich immer noch dafür, ihn all die Zeit, in der er sich nicht erinnern konnte, angelogen zu haben.

Als sicher war, dass Shinichis gesundheitlicher Zustand stabil blieb, gab man ihm das Gegengift und er verwandelte sich tatsächlich zurück.

Doch all dies war Ran mehr oder weniger egal. Shinichi war immer noch nicht aufgewacht und das machte ihr Sorgen. Er wollte und wollte seine Augen nicht öffnen.

Doch dann spürte sie plötzlich, dass er sich unter ihr regte. Vor Sorge hatte sie kaum geschlafen und war deshalb, nach vorne gebeugt, eingedöst, aber als sie die Bewegung unter sich wahrnahm, war sie sofort wach.

Dann sah sie, wie er seine Augen leicht öffnete und sich dann langsam umschaute. Seine Augen hatte er zusammengekniffen, da sie wohl noch nicht an diese Helligkeit gewöhnt waren.

 „Shinichi, k-kannst du mich hören?“ fragte sie leise, jedoch deutlich und klar.

Sein Blick wanderte zu ihr und er betrachtete sie lange.

„Shinichi, k-kennst du mich noch? Weißt du, wer ich bin?“, sagte sie mit zitternder Stimme.

Er antwortete nicht, sondern sah sie schweigend an. Er schien nachzudenken.

„Du weißt doch noch, wer ich bin, oder?“ Langsam ran eine Träne ihre Wange hinunter. „D-du weißt es d-doch noch..“ Diese Worte konnte man kaum noch verstehen, so leise waren sie.

„Ran“ Eine leise Stimme wisperte. „Hör auf zu weinen, du weißt doch, dass ich es nicht ertragen kann, dich weinen zu sehen...“ Und er hob langsam seine Hand und wischte ihre Träne fort. Obwohl er diese Worte fast nur gehaucht hatte, hatte sie sehr wohl jedes einzelne verstanden…
„D-du Idiot!“ Sie warf sich ihm in die Arme und er drückte sie an sich. Sanft kuschelte sie sich an ihn und er fuhr sanft durch die Haare. Ran weinte sich an seiner Schulter aus. Allerdings jetzt nicht mehr aus Trauer, sondern vor Freude. 

Sie hatten sich wieder gefunden. 
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